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Vorwort

In kompakter Form stellen wir das »Profil« der Robert Bosch Stiftung vor. Erst  
in der Gesamtheit unserer Aktivitäten werden die inhaltliche Vielfalt und die 
thematischen Leitideen der Stiftung deutlich. Wir wollen mit unterschiedlichen 
Verfahren die gesellschaftliche Praxis erreichen, Entwicklungen anstoßen und 
Veränderungen bewirken. 

Die Stiftung versteht sich damit sowohl als »operative Stiftung«, die ihre Ziele 
mit Eigenprogrammen verfolgt. Aber auch als fördernde Stiftung, die es Dritten 
ermöglicht, interessante Ansätze – Projekte und Initiativen – zur Bewältigung 
gesellschaftlicher Aufgaben zu entwickeln und umzusetzen. Dabei streben wir die 
Nachhaltigkeit der erreichten Ziele bei allen Programmen und Projekten an und 
fordern dieses auch von unseren Partnern.

Die Robert Bosch Stiftung kann auf über vierzig Jahre Tätigkeit zurückblicken. 
Seit 1964 haben wir rund 735 Millionen Euro für die Förderung aufgewendet.  
Wir sind bestrebt, den Spielraum, den uns Mittelausstattung und institutionelle 
Voraussetzungen geben, so effektiv wie möglich zu nutzen. Unser Handeln ist von 
der Erfahrung geprägt, dass alle Anstrengungen, die Praxis zu beeinflussen und 
zu verändern, gründlich durchdacht und vorbereitet sein müssen und Zeit brau-
chen, da sie oft erst mittel- oder langfristig wirksam werden können. Deshalb 
beweisen wir in vielen Programmen einen langen Atem. Auch in Zukunft werden 
wir immer wieder neue und drängende Fragen aufgreifen und unsere Gestaltungs
möglichkeiten nutzen.

Dieter Berg 	 Dr. Ingrid Hamm 	 Heinrich Gröner







Programmbereich 	
Wissenschaft und Forschung 
Ein international wettbewerbsfähiger For
schungsstandort braucht neben ausreichenden 
finanziellen Mitteln und effizienten Verwaltungs
strukturen auch eine unterstützende Öffent
lichkeit und international vernetzte und hervor-
ragende Wissenschaftler. Die Stiftung greift 
diese Themen im Programmbereich in vielfäl
tiger Weise auf. Sie zeigt modellhaft Wege, die 
Potenziale wie Nachwuchs, Forscher im Ausland 
oder Frauen für Wissenschaft und Forschung 
erschließen können. Außerdem setzt sie Schwer-
punkte bei der Wissenschaftskommunikation 
sowie in eigenen Forschungsprogrammen zu 
ausgewählten Themen. Dazu zählen die interna-
tionalen Agrar- und Forstwissenschaften und 
die Geriatrie. 

Wissenschaft und Forschung�
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Wissenschaftsstandort Deutschland

Die deutsche Forschung könnte das Potenzial 
zur Gewinnung von Spitzenforschern um
fassender ausschöpfen. Noch immer bleiben 
vielversprechende deutsche Nachwuchswis-
senschaftler in den USA oder wandern dort-
hin ab. Die besten Wissenschaftler aus Asien 
orientieren sich in Richtung Nordamerika 
oder arbeiten mit Amerikanern zusammen. 
Hinzu kommt, dass der Frauenanteil vor 
allem in den Führungspositionen der Wissen
schaft in Deutschland im europäischen Ver-
gleich sehr niedrig ist. Mit Programmen wie 
»NaT-Working«, »Denkwerk«, der Unterstüt-
zung der »German Scholars Organization«, 
den Initiativen »Frauen in die Wissenschaft« 
oder »Zugang zur exzellenten Forschung in 
Asien« zeigt die Stiftung modellhaft Wege 
auf, wie wir unsere Potenziale im Nachwuchs
bereich, bei Forschern im Ausland oder  
Frauen besser für den Wissenschaftsstandort 
Deutschland nutzen können. Für Programme 
wurden 8,8 Millionen Euro bereitgestellt.

NaT-Working – Naturwissenschaften und 
Technik: Schüler, Lehrer und Wissenschaftler 
vernetzen sich
Das Programm »NaT-Working« soll Schüler 
für Naturwissenschaften und Technik begeis
tern und sie mit ihren Lehrern an aktuelle 
Forschung heranführen. »NaT-Working« 
vernetzt Schule und Forschung durch persön
liche Partnerschaften (»networking«). Sie 
sind die Grundlage für vielfältige gemeinsa-
me Projekte von Forschungseinrichtungen 
und Schulen. »NaT-Working« ist Schulreform 
»von unten«. In bundesweit über hundert 

Projekten engagieren sich Wissenschaftler 
und Lehrer ehrenamtlich; außerdem gibt es 
regionale und bundesweite Treffen sowie den 
jährlich ausgeschriebenen »NaT-Working«-
Preis. Gemeinsam erproben Forscher, Lehrer 
und Schüler neue Unterrichtsformen, in 
denen wissenschaftliche Vorgehensweisen 
und aktuelle Erkenntnisse aus der Forschung 
eine zentrale Rolle spielen. 
www.nat-working.de

Denkwerk: Schüler, Lehrer und Geistes
wissenschaftler vernetzen sich
Mit diesem Programm fördert die Stiftung 
seit 2003 die geisteswissenschaftliche Bil-
dung von Schülern und bietet ihnen Orien
tierungshilfe in der Vielfalt dieser Disziplin. 
Eine kluge Studienwahl kann die Geistes
wissenschaften stärken. Ziel des Programms 
ist außerdem, den Schülern strukturiertes  
Denken, Methodik und Theoriebildung zu 
vermitteln. Die Schüler erwerben Recherche-
kompetenz und lernen wissenschaftliches 
Interpretieren und sachkundiges Argumen-
tieren. Sie erhalten die Gelegenheit, die  
Tätigkeit von Geisteswissenschaftlern jen-
seits des üblichen schulischen Fächerkanons 
kennen zu lernen. Um dies zu erreichen,  
werden Partnerschaften zwischen Wissen-
schaftlern, Lehrern und Schülern gefördert, 
die gemeinsame Projekte durchführen,  
zum Beispiel Sommerschulen, Exkursionen, 
Schülerkongresse, Recherchen und die Be-
teiligung von Schülern an archäologischen 
Ausgrabungen. 

Dr. Ingrid Wünning,
Bereichsleiterin 
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Frauen in die Forschung
Im EU-Durchschnitt sind 26 Prozent aller 
Professoren Frauen, in Deutschland sind es 
nur zwölf Prozent, bei Lehrstuhlinhabern 
sinkt ihr Anteil sogar auf acht Prozent. Bei 
einem drohenden Mangel an Spitzenfor-
schern sollte künftig nicht mehr auf Frauen 
als Kandidaten für Führungspositionen 
verzichtet werden. Investitionen in vielver-
sprechende Nachwuchswissenschaftlerin-
nen sind als Strategiemaßnahmen der ge-
samtwirtschaftlichen Wachstumsförderung 
zu verstehen. Die Stiftung leistet dazu ihren 
Beitrag. Sie wird dazu von einem hochrangi-
gen Beirat beraten, dem Frau Professor Jutta 
Limbach vorsitzt. Studienergebnisse zur 
Situation von Frauen in der Wissenschaft, 
bekannte Ursachen der Unterrepräsentanz 
von Frauen in wissenschaftlichen Führungs-
positionen und »best practice«-Beispiele zur 
Erhöhung des Frauenanteils sind Ausgangs-
punkte für Aktivitäten. 

Zugang zur exzellenten Wissenschaft in Asien 
Die Stiftung entwickelt Aktivitäten, die auf 
ein dichteres Netzwerk zwischen asiatischen 
und deutschen Wissenschaftlern zielen. So 
werden bestehende Informationsangebote 
verbessert, die deutschen und chinesischen 
Naturwissenschaftlern Forschungsmöglich-
keiten im jeweils anderen Land erschließen. 
Darüber hinaus fördert die Stiftung den 
Aufbau deutsch-chinesischer Kooperations-
netzwerke in der Forschung.

German Scholars Organization
Derzeit arbeiten rund 6 000 deutsche Wissen
schaftler im nordamerikanischen Raum, 
darunter viele der Besten ihres Jahrgangs. 
Seit 2003 ist die Stiftung Hauptförderer der 
»German Scholars Organization« (GSO). Die 
GSO ist eine Initiative, die deutschen Wissen-
schaftlern in den USA die Rückkehr nach 
Deutschland erleichtern soll. Sie vernetzt 
deutsche Wissenschaftler in den USA über 
jährliche Treffen, eine Website und eine 
Adressdatenbank. Informationen über die 
Forschungsförderung in Deutschland sowie 
eine Jobbörse im Internet und bei den Jahres-
treffen gehören zu den Angeboten. Darüber 
hinaus bietet die GSO Beratung, Betreuung 
und spezielle Reintegrationsprogramme an.
www.gsonet.org

Lindauer Nobelpreisträgertagung
Die Stiftung wurde 2005 einer der Haupt
förderer der »Lindauer Nobelpreisträger
tagung«. Seit 1951 ermöglichen diese Treffen 
wissenschaftlichem Nachwuchs einen welt-
weit einzigartigen Zugang zu Nobelpreis
trägern der Physik, Chemie, Physiologie/
Medizin und seit 2004 erstmals der Wirt-
schaftswissenschaften. Seit 2005 bietet das 
Programm jungen Wissenschaftlern durch 
Podiumsdiskussionen und Workshops im 
kleinen Kreis die Chance für persönliche 
Begegnungen und Gespräche mit den Nobel-
preisträgern. 
www.lindau-nobel.de

Diana Feidt forscht am 	
Dr. Margarete Fischer-
Bosch-Institut für 	
Klinische Pharmakologie 	
in Stuttgart
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Forschungsprogramme

Die Förderung von Forschungsvorhaben 
konzentriert die Robert Bosch Stiftung auf 
wenige Gebiete wie etwa die klinische Phar-
makologie oder die Homöopathiegeschichte 
an ihren eigenen Einrichtungen. Diese 
Forschungsgebiete wurden vom Stifter und 
sei ner Familie angeregt. Darüber hinaus 
fördern wir Vorhaben in ausgewählten, in 
Deutschland wenig etablierten, aber zu-
kunftsträchtigen Forschungsgebieten. Hier-
zu zählen Programme zur Geriatrie, zu 
Methoden zur Erforschung der Wirksamkeit 
von Komplementärmedizin oder zur nach-
haltigen Nutzung von natürlichen Ressour-
cen. Für diese Programme wurden bisher 
6,56 Millionen Euro zur Verfügung gestellt.

Forschungskolleg Geriatrie
Mit dem 2002 eingerichteten »Forschungs-
kolleg Geriatrie« trägt die Stiftung zur lang-
fristigen Etablierung der Geriatrie als eigen-
ständiges Fach in Forschung, Lehre und 
Klinik bei. Ziel ist es, vielversprechende 
medizinische Nachwuchskräfte für die For-
schung in der Geriatrie zu gewinnen und 
sie für spätere akademische Führungsfunk-
tionen auf diesem Gebiet auszubilden. Die 
Zusammenarbeit mit sieben klinisch-geria-
trischen Zentren in Deutschland und in der 
Schweiz ermöglicht ein umfassendes Weiter-
bildungsprogramm, das alle wesentlichen 
Aspekte der Geriatrie und Grundlagen kli-
nischer Studienmethodik erfasst. Jährlich 
werden fünf bis zehn junge Ärzte in das 
Kolleg aufgenommen, die ein bis zwei Jahre 
an einem geriatrischen Thema forschen und 

Gesprächsbereit für 
deutsche Journalisten: 
Der Immunologe Sergej 
Nedospasow am Engel-
hardt-Institut für Moleku-
larbiologie in Moskau

am Aus- und Weiterbildungsprogramm 
teilnehmen.
www.forschungskolleg-geriatrie.de

Komplementärmedizin – Geschichte der 
Homöopathie
Der Erforschung naturgemäßer Heilverfah-
ren, insbesondere der Homöopathie, sieht 
sich die Stiftung durch den Auftrag von 
Robert Bosch seit vielen Jahren verpfl ichtet. 
Dieser Auftrag ist aktueller denn je. Der Qua-
lität und Glaubwürdigkeit wissenschaftlicher 
Untersuchungen kommt in der Diskussion 
um die Wirksamkeit von komplementär -
medizinischen Heilverfahren eine zentrale 
Rolle zu. Die Förderung einzelner Vorhaben 
in diesem Bereich konzentriert sich auf die 
Suche nach geeigneten Studienmethoden zur 
Wirksamkeit von Behandlungsverfahren, die 
von Schul- und Komplementärmedizin glei-
chermaßen anerkannt werden. Der Hauptteil 
der Förderung aber fl ießt in Projekte am 
stiftungseigenen Institut für Geschichte der 
Medizin der Robert Bosch Stiftung (IGM). Die 
Stiftung hat seit 1980 rund 2 Millionen Euro 
dem IGM für die Projektförderung zur Ver-
fügung gestellt. Das Institut ist das ein zige 
außeruniversitäre medizinhistorische For-
schungsinstitut in Deutschland. 1980 ge-
gründet, ist die Geschichte der Homöopathie 
heute ein wichtiger Schwerpunkt, das Spek-
trum wurde zudem auf die Sozial geschichte 
der Medizin und die Pfl egegeschichte ausge-
weitet. Das Forschungsinstitut gibt eine 
eigene medizinhistorische Zeitschrift (Me-
dizin, Gesellschaft und Geschichte) heraus 
und veröff entlicht Forschungsergebnisse 
in mehreren eigenen Publikationsreihen. 
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Klinische Pharmakologie
Der Verbesserung von individuellen Arznei-
mitteltherapien widmen sich seit vielen Jah-
ren die Forscher des Dr. Margarete Fischer-
Bosch-Instituts für Klinische Pharmakologie 
(IKP) und des Robert-Bosch-Krankenhauses. 
Relevante genetische Veränderungen des 
menschlichen Erbguts für Therapieerfolge, 
aber auch für die Entstehung von Krankhei-
ten, stehen im Zentrum der Untersuchungen 
dieser stiftungseigenen Einrichtungen. Mit 
internationalem Erfolg und Anerkennung 
konnten die Forscher am pharmakologischen 
Institut Beiträge zur Erforschung der The
rapie von Leukämie bei Kindern, von Brust-
krebs oder von chronisch entzündlichen 
Darmerkrankungen leisten. In diesem  
Kontext erhält in diesem Jahr Dr. med. Jan 
Wehkamp den mit 180 000 Euro dotierten 
Karrierepreis 2006 der Ernst-Jung-Stiftung 
für Wissenschaft und Forschung. Defensine, 
körpereigene Antibiotika, deren Fehlen 
vermutlich eine der wesentlichen Ursachen 
für die Entstehung chronischer Erkrankun-
gen wie Morbus Crohn darstellt, stehen im 
Mittelpunkt seiner Forschung. Nach wie vor 
stellt die große individuelle Variabilität von 
Arzneimitteleffekten – von mangelnder Wirk-
samkeit über unerwünschte Arzneimittel
wirkungen (UAW) bis hin zu toxischen Reak
tionen – ein großes Problem dar, zu dessen 
Lösung die Wissenschaftler am Forschungs-
bereich IKP/RBK beitragen. Dabei konzen-
trierten sich in den letzten Jahren die For-
schungsprojekte weiterhin auf die beiden 
Schwerpunkte »Pharmakogenomik« und 
»Molekulare Grundlagen der Entstehung  
und Therapie des Mammakarzinoms«.  

Moderne Forschung am 
Budger-Institut für Kern-
physik in Nowosibirsk: 
Spiegelmaschine für den 
magnetischen Einschluss 
ionisierter Gase

Mit fünf hauptamtlichen Wissenschaftlern 
ist es eines der größten medizinhistorischen 
Institute in Deutschland und kann auf eine 
umfangreiche Forschungstätigkeit verwei-
sen, die international große Beachtung findet. 
www.igm-bosch.de

Internationale Agrar- und Forstwissen
schaften
Die Stiftung sucht seit 2000 weltweit junge 
herausragende Wissenschaftler mit Interes-
se an Fragen der nachhaltigen Nutzung natür
licher Ressourcen, die an einer deutschen 
Hochschule oder Forschungseinrichtung 
eine Nachwuchsforschergruppe etablieren 
und leiten wollen. Mit dem Programm sollen 
die internationale Ausrichtung und Wettbe-
werbsfähigkeit der Agrar- und Forstwissen-
schaften gestärkt und erfolgreiche Wege zur 
Förderung wissenschaftlicher Nachwuchs-
kräfte aufgezeigt werden. 
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In der Pharmakogenomik werden mit mo-
dernsten Methoden der molekularen Medizin 
auf genetischer Ebene therapierelevante 
Vorgänge des Arzneimittelstoffwechsels  
und -transports untersucht. Die Forscher 
erkennen dabei zunehmend, dass genetische 
Faktoren für das Krankheitsgeschehen  
(Ursachen, Verlauf und Prognose) große 
Bedeutung haben, die auch zum Teil die 
große individuelle Variabilität von Medika-
menteneffekten erklären können. Die Quali-
tät der Forschung an den beiden Einrichtun-
gen wird durch einen Wissenschaftlichen 
Beirat gesichert, dem bekannte Mediziner, 
Pharmakologen und Biologen angehören. 
www.ikp-stuttgart.de 

Wissenschaft im Dialog

Die Darstellung von Wissenschaft und ihren 
Rahmenbedingungen in den Medien einer-
seits und die Verbesserung der Dialogbe
reitschaft deutscher Wissenschaftler ande
rerseits sind die Aufgabenstellungen im 
Themenschwerpunkt »Wissenschaft im Dia-
log«. Mit dem neuen Programm »Journalisten  
in der Forschung« motivieren wir Wissen-
schaftsjournalisten durch zeitlich begrenzte 
Forschungs- oder Studienaufenthalte, ihr 
Wissen zu aktualisieren. Auch mit den Reisen 
zur Wissenschaft ermöglichen wir Journalis
ten den Besuch von wichtigen Wissenschafts-
tagungen und bringen sie in die Wissenschaft 
ausgewählter Länder in Mittel- und Osteuro-
pa. Darüber hinaus hat die Robert Bosch Stif-
tung das »EuroScience Open Forum« (ESOF) 
mitinitiiert. In diesem Forum präsentierte 
sich die Forschung in Europa im Jahr 2004 in 

Stockholm erstmals gemeinsam einer inter-
nationalen Öffentlichkeit. Mit dem Stifter
verband für die deutsche Wissenschaft als 
Partner holen wir dieses Schaufenster für  
die europäische Wissenschaft im Jahr 2006 
nach München (ESOF 2006). Diskussions
foren zur Forschungskommunikation und 
verschiedene neue Programme für Wissen
schaftsjournalisten runden die Aktivitäten 
zum Dialog der Wissenschaft mit der Gesell-
schaft ab. Für Programme wurden 1,67 Mil-
lionen Euro bereitgestellt.

Journalisten in der Forschung
Im Redaktionsalltag haben Journalisten 
selten Zeit, den rasanten Entwicklungen in 
den Wissenschaften im Detail zu folgen. Mit 
diesem Programm will die Stiftung Wissen-
schaftsjournalisten diese Zeit geben. Sie ab- 
solvieren einen mehrwöchigen bis maximal 
dreimonatigen Forschungs- und Studien
aufenthalt und sollen sich in dieser Auszeit 
intensiv mit selbst gewählten Themen aus der 
Forschung oder der Forschungspolitik be
fassen. Das kann etwa eine Beteiligung an 
einem Forschungsprojekt sein, eine Rund
reise zu mehreren Forschungseinrichtungen 
oder eine gründliche Literaturrecherche.  
Das Programm richtet sich an fest angestellte 
Redakteure und wird 2006 erstmals ausge-
schrieben.

EuroScience Open Forum (ESOF)
ESOF ist das erste und bislang einzige Forum, 
auf dem sich Wissenschaftler aus ganz Euro-
pa der Weltöffentlichkeit präsentieren und 
über ihre Fachgebietsgrenzen den Dialog 
miteinander suchen. Gleichzeitig bietet ESOF 
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eine Plattform für den Dialog zwischen Wis-
senschaftlern, Journalisten sowie Entschei-
dungsträgern aus Politik und Wirtschaft. 
Vorbild ist die seit vielen Jahren stattfindende 
bedeutende Tagung der American Associa
tion for the Advancement of Sciences (AAAS), 
durch die die renommiertesten Wissenschaft
ler aus der ganzen Welt, vor allem aber aus 
den USA, jedes Jahr weltweite Aufmerksam-
keit gewinnen. Schon die erfolgreiche Pre-
miere von ESOF in Stockholm im Jahr 2004 
mit 1 700 Teilnehmern wurde von der Stiftung 
mitinitiiert. Gemeinsam mit dem Stifterver-
band für die deutsche Wissenschaft holte  
die Robert Bosch Stiftung ESOF 2006 nach 
Deutschland.
www.esof2006.org

Journalisten reisen zur Wissenschaft
Dieses Programm bietet jungen Wissen-
schaftsjournalisten einen umfassenden Über
blick über die aktuelle Wissenschaft weltweit 
und erfahrenen Wissenschaftsjournalisten 
vertiefende Einblicke in die Forschung in 
ausgewählten Ländern in Mittel- und Osteur-
opa. Seit 2002 besuchten über dreißig junge 
Journalisten auf Einladung der Stiftung die 
Tagungen der American Association for the 
Advancement of Sciences (AAAS) in den USA 
und das »EuroScience Open Forum« (ESOF) 
in Europa. Mit dem Ziel, den Blick auf die 
Forschung der östlichen Nachbarn zu lenken, 
lädt die Stiftung führende Wissenschafts-
journalisten deutschsprachiger Tages- und 
Wochenzeitungen zu Informationsreisen ein. 
Ausgewählte Forschungseinrichtungen und 
Hintergrundgespräche mit Vertretern der 
Wissenschaftspolitik und der Forschungs
förderorganisationen stehen auf dem Pro-
gramm. Bisherige Reisen führten nach 
Tschechien, Polen, Estland und Russland. 

Zeitfragen Wissenschaft und Gesellschaft
2001 initiierte die Stiftung eine Gesprächs-
reihe zum Verhältnis der Wissenschaft zur 
Gesellschaft. Experten aus Wissenschaft, 
Politik, Wirtschaft und Medien nutzen dieses 
nichtöffentliche Forum zur offenen und kri
tischen Diskussion und zum Erfahrungsaus-
tausch. Gegenstand der Gespräche waren 
unter anderem der Wissenschaftsdialog am 
Beispiel der Stammzellforschung und der 
Klimaforschung, Erfolgsfaktoren für Projek-
te an der Schnittstelle von Schule und For-
schung sowie Forschungskommunikation  
an Universitäten. 
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Programmbereich
Gesundheit und Humanitäre Hilfe
Mit den Themen »Perspektive Gesundheit«,	
»Alter und Demographie« und »Soziales« ent-
wickelt der Programmbereich eigene Förder-
programme und fördert externe Partner, die 
praxisnahe und auf Dauer angelegte Lösungs-
ansätze erarbeiten, erproben und verbreiten.

Gesundheit und Humanitäre Hilfe16
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Perspektive Gesundheit 

Das bundesdeutsche Gesundheitswesen ist 
großen Veränderungen unterworfen. Zum 
einen durch den demographischen Wandel, 
die damit verbundenen ökonomischen Zwän-
ge und zum anderen durch Fortschritte in 
Medizin, Pflege und Technik sowie durch 
höhere Qualitätsanforderungen und Quali
fikation der Beschäftigten. Diese Themen 
wurden mit einem Fördervolumen von rund 
13 Millionen Euro seit 2001 finanziert.

Gesundheitsberufe
Über die Pflegeberufe hinaus richtet sich das 
Interesse der Stiftung auf ein breites Spek-
trum therapeutischer, sozialer und medizi-
nisch-technischer Ausbildungsberufe. Für 
die immer noch geringe Zahl akademisch 
gebildeter Lehrkräfte in den Ausbildungs-
stätten werden im Rahmen einer »Qualifizie-
rungsoffensive« zusammen mit dem Bundes-
ausschuss der Lehrer für Pflegeberufe und 
der Fachhochschule Bielefeld anerkannte 
Verfahren zur Anrechnung beruflicher Kom
petenzen erarbeitet und die Grundlagen  
für berufsbegleitende Studienangebote zur 
Nachqualifizierung der Pädagogen geschaf-
fen. Über Modellvorhaben werden neue 
Berufsprofile und Tätigkeitsfelder erschlos
sen, zum Beispiel die Familiengesundheits
pflege. Das »Internationale Hospitations
programm» bietet leitenden und lehrenden 
Fachkräften aus Pflege- und Gesundheitsbe-
rufen die Möglichkeit, über Aufenthalte an 
ausländischen Einrichtungen neue Impulse 
und Erkenntnisse für ihre Arbeit zu erhalten. 
www.g-plus.org

Initiativen zur Vernetzung 
Um den Fachaustausch unter den Pflegeschu-
len auf eine stabile, langfristige und regional 
ausgerichtete Grundlage zu stellen, entstand 
2001 das »Netzwerk Pflegeschulen«. Bilate
rale Partnerschaften zwischen Ausbildungs-
stätten zur Unterrichts- und Schulentwick-
lung werden angestoßen und unterstützt. Das 
ebenfalls von der Stiftung initiierte »Trans
fernetzwerk innovative Pflegeausbildung« 
(tip) konzentriert sich auf die Kooperation 
und gegenseitige Beratung von Modellschu-
len sowie den Transfer ihrer Erkenntnisse an 
Entscheidungs- und Leistungsträger.
www.netzwerk-pflegeschulen.de
www.t-i-p.uni-bremen.de

Politischer Dialog
Die Stiftung initiiert den politischen Dialog 
»Wandel im Gesundheitswesen«. Entscheider 
aus Politik, Behörden und den ständischen 
Organisationen des Gesundheitswesens  
werden mit »Praktikern« zusammengebracht. 
Dabei sollen beide Seiten von ihrem jeweili-
gen Wissen profitieren und sich über reali
sierbare Ansätze informieren. So wurden  
im Frühjahr dieses Jahres die von der Robert 
Bosch Stiftung geförderte »Pflegeausbil
dungsstudie Deutschland« (PABiS) und die 
vom Bundesministerium für Familie, Senio
ren, Frauen und Jugend finanzierte »Bundes-
weite Erhebung der Ausbildungsstrukturen 
an Altenpflegeschulen« (BEA) debattiert. Die 
beiden Studien liefern erstmals einen umfas-
senden Überblick über die Strukturen und 
Rahmenbedingungen der Pflegeausbildun-
gen in Deutschland. 

Dr. Almut Satrapa-Schill, 
Bereichsleiterin
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Service- und Präsenzberufe im  
Gesundheitswesen
Die immer schwierigere Situation für junge 
Menschen am Ausbildungs- und Arbeits-
markt veranlasst die Stiftung, niederschwel-
lige Qualifizierungsangebote für Service- und 
Präsenzberufe im Gesundheitswesen zu kon- 
zipieren und umzusetzen und damit jungen 
Menschen Chancen für einen Arbeitsplatz im 
Krankenhaus, in der häuslichen Betreuung 
und stationären Altenpflege zu eröffnen.

Akademische Strukturen
Im multidisziplinären Graduiertenkolleg 
»Multimorbidität im Alter« forschen seit Mitte 
2004 fünfzehn Kollegiaten aus verschiede-
nen Fachrichtungen am Zentrum für Human-  
und Gesundheitswissenschaften der Berliner 
Hochschulmedizin für eine verbesserte 
Lebensqualität im Alter. Im Mittelpunkt der 
Doktorarbeiten stehen die Themen »Schmerz« 
und »Inkontinenz« bei älteren Menschen, die 
gleichzeitig an mehreren Krankheiten und 
Behinderungen (Multimorbidität) leiden.  
Die Forschungsarbeiten sollen neue Wege 
zur Verbesserung der Versorgungsqualität 
für die Betroffenen bei höchstmöglicher 
Lebensqualität und Selbstbestimmung auf-
zeigen, die wirtschaftlich effektiv sind. 
www.gradmap.de

Alumni-Netzwerk »Pflege braucht Eliten«
Die 2004 gegründete Vereinigung ehemaliger 
Stipendiaten, Kollegiaten und Hospitanten 
der Stiftung möchte die Qualität der Pflege 
und den Pflegeberuf stärken. Die Pflegewis-
senschaft und der Transfer wissenschaft
licher Erkenntnisse in die Praxis werden 

gefördert. Das Netzwerk veranstaltet jährlich 
Fachgespräche und lobt den Schreibwettbe-
werb »Pflege schreibt« aus. 
www.alumninetzwerk-pflege.de

Beiträge zur Geschichte der Pflege
Um der Geschichte des Pflegeberufs vermehrt 
Beachtung zu schenken, hat die Stiftung in 
Kooperation mit dem Institut für Geschichte 
der Medizin das Förderprogramm »Beiträge 
zur Geschichte der Pflege« eingerichtet. Die 
Ziele des Programms sind vor allem, Quellen-
bestände professionell zu sichern und aufzu-
bereiten, über die gezielte Vergabe von Pro-
motionsstipendien pflegehistorische Themen 
zu bearbeiten sowie die Geschichte der Pflege 
stärker in der Ausbildung zu berücksichtigen.

Leben mit Krankheit
Chronische Erkrankungen nehmen in 
Deutschland zu. Sie sind eine hohe Belastung 
für die Betroffenen und das Gesundheitswe-
sen. Mit dem Programm »Leben mit Krank-
heit« will die Stiftung die Situation der Patien
ten verbessern und dazu beitragen, neue 
Wege im Umgang mit ihrer Krankheit auf
zuzeigen, das Fortschreiten der Krankheit  
oder Folgekrankheiten zu verhindern und 
Institutionen wie Kindergärten, Schulen und 
Betriebe im Umgang mit ihnen kompetenter 
zu machen. 

Aktion Demenz – gemeinsam für ein 
besseres Leben mit Demenz
Mit zunehmendem Alter wächst die Gefahr, 
an Demenz zu erkranken. Deutschland ver-
zeichnet bereits jetzt rund eine Million Er
krankte mit starken jährlichen Zuwachsraten. 

Spezielle Gymnastik für 
Senioren hilft, im Alltag 
fit und beweglich zu 
bleiben



19

Zusammen mit verschiedenen Akteuren und 
erfahrenen Experten stößt die Stiftung Akti
onen an, damit die Begleitung von Menschen 
mit Demenz als gesellschaftliche Aufgabe 
begriffen wird. Das internationale Studien- 
und Fortbildungsprogramm »Demenz« zielt 
darauf, die persönliche und fachliche Kom-
petenz von professionellen Helfern zu erhö-
hen und die Versorgung von Menschen mit 
Demenz an wissenschaftlichen Grundlagen 
auszurichten. Die Förderung von Einzelvor-
haben konzentriert sich auf Praxisprobleme 
in der gesundheitlichen Versorgung. 

Palliative Praxis
Menschen sollen in der letzten Lebensphase 
Linderung ihrer Beschwerden erfahren. 
Damit die professionellen Helfer in der am
bulanten und stationären Versorgung diese 
Aufgabe besser wahrnehmen können, hat  
die Stiftung zusammen mit Experten Fortbil-
dungsmaßnahmen entwickelt und die Ver-
breitung von palliativer Praxis in Einrichtun-
gen der Altenpflege und in der ambulanten 
Betreuung angestoßen.

Alter und Demographie 

Unter diesem Titel vereinigen sich seit 2002 
Förderaktivitäten, die Chancen und Heraus-
forderungen für den Prozess des Älterwer-
dens und das Altsein aufgreifen. Ohne die 
Schattenseiten auszublenden, betrifft dies 
die aktive Vorbereitung, die Begleitung und 
die positive Bewältigung des Lebensab-
schnitts »Alter« mit der Absicht, Beispiele  
für Altersbilder aufzuzeigen, die auch mit 
Tatkraft und Innovation verbunden werden. 

Für diesen Schwerpunkt wurden bisher  
1,7 Millionen Euro bereitgestellt.

Alter neu leben – Chancen ergreifen,  
Verantwortung wahrnehmen
In den letzten Jahrzehnten ist neben der 
Lebenserwartung auch die Zahl der gesunden 
Lebensjahre stark gestiegen. Immer mehr 
ältere Menschen wollen diese Kräfte nutzen 
und sich gesellschaftlich engagieren. Die 
Stiftung setzt auf die Förderung dieses Enga-
gements und auf eine verbesserte Vorberei
tung auf den Ruhestand durch Unternehmen 
und Bildungseinrichtungen sowie die Öff-
nung von Institutionen für mitverantwort
liches Handeln älterer Bürger, besonders in 
den neuen Bundesländern. Einzelvorhaben 
werden bereits gefördert. 

Dialog zwischen den Generationen
In Zukunft wird für die Solidarität zwischen 
den Generationen entscheidend sein, in
wieweit der Austausch an Erfahrungen und 
das Geben und Nehmen von Hilfestellungen 
gelingen. Gefördert von der Stiftung, initiiert 
das Ulmer Zentrum für Allgemeine Wissen-
schaftliche Weiterbildung intergenerative 
Lehr- und Lernprozesse für Jugendliche und 
Erwachsene unterschiedlicher sozialer Her-
kunft. Neben den inhaltlichen Gewinnen 
entstehen durch virtuellen Austausch und 
gemeinsames Lernen soziale Kontakte, die 
der zunehmenden Kluft zwischen den Gene-
rationen entgegenwirken und das Gefühl der 
gemeinsamen Verantwortung für die Gestal-
tung der Zukunft stärken. 
www.kojala.de
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Ältere im Erwerbsleben
Ältere Menschen verlassen das Arbeitsleben 
mit einer verbleibenden Lebenserwartung 
von rund 25 Jahren und die Erwerbstätigen
quote der 55- bis 64-jährigen Deutschen liegt 
derzeit bei nur 39 Prozent. Die Stiftung hat 
sich zum Ziel gesetzt, den Verbleib älterer 
Menschen im Erwerbsleben zu fördern. Aus 
einer Analyse verschiedener Arbeitsmarkt-
segmente wie des Wirtschaftsbereichs, der 
öffentlichen Verwaltung und des Gesund-
heitswesens wird abgeleitet, wie lebenslanges 
Lernen, betriebliche Gesundheitsförderung 
und eine veränderte Personalentwicklung  
in der Praxis gefördert werden können.

Behinderte werden alt
Immer mehr Behinderte erreichen ein höhe-
res Lebensalter, schließen ihr Arbeitsleben 
ab und treten in den Ruhestand. Einzelvor-
haben wie ein Bewegungsprogramm zur 
Sturzprävention für die Gruppe der geistig 
behinderten Menschen werden gefördert, 
um eine positive Bewältigung des Lebens
abschnitts »Alter« auch für Behinderte zu 
ermöglichen.

Otto-Mühlschlegel-Preis
Der Preis erinnert an die Persönlichkeit und 
Verdienste des Unternehmers und Stifters 
Otto Mühlschlegel (1898–1995) und setzt 
seine Stiftungsidee fort. Es werden im Zwei-
Jahres-Rhythmus vorbildliche zukunfts-
orientierte Projekte gewürdigt, die eine 
menschliche und den individuellen Bedürf-
nissen alter Menschen entsprechende Betreu
ung oder Gestaltung des Lebensfeldes zum 
Gegenstand haben. Die erste Ausschreibung 

2004 unter dem Motto »Leben – Wohnen – 
Altern« prämierte die Stadt Arnsberg für ihr 
Engagement um ein altersgerechtes und 
lebendiges Gemeinwesen. »Wissen – Können – 
Handeln«, so der Titel der zweiten Ausschrei-
bung, zeichnet Projekte aus, die älteren Men
schen Raum geben, ihre Kompetenz und 
Erfahrung in gesellschaftlich relevanten 
Bereichen einzubringen.

Soziales 

Der Programmbereich fördert den Austausch 
von Ost und West und die Qualifizierung vor 
allem in den Gesundheits- und Sozialberufen 
in Ländern Mittel- und Osteuropas. Dabei 
konzentriert sich die Stiftung verstärkt auf 
junge Menschen und ihre beruflichen Chan-
cen. So sind bis zu 75 Prozent der in der Pflege 
tätigen Personen nicht oder nur gering aus-
gebildet. Vor diesem Hintergrund und mit den 
Erfahrungen von »Gute Praxis macht Schule« 
trägt die Stiftung mit eigenen Programmen 
und Projekten zur beruflichen Qualifizierung 
junger Menschen bei. Für diesen Schwer
punkt stellte die Stiftung seit 2001 4,2 Millio-
nen Euro bereit.

Qualifizierung privater Initiativen im Gesund-
heits- und Sozialbereich
Private Initiativen aus Deutschland leisten 
vielfältige und wichtige Beiträge zur gesund-
heitlichen und sozialen Versorgung in Ost
europa. Um ihnen die Kooperationen und 
den dringend notwendigen Kommunika
tionsprozess untereinander zu erleichtern, 
stellt die Stiftung für Arbeitstreffen oder 
kleine Tagungen seit 2 000 Mittel bereit.  

Gesundheit und Humanitäre Hilfe
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Dazu wurde eine Datenbank eingerichtet 
(www.hilfsprojekte-osteuropa.de). Um den 
Partnern in Osteuropa Fachliteratur, Hand-
reichungen und Lernmaterialien verfügbar 
zu machen, fördert die Stiftung deren Über-
setzung und Verbreitung.

Gute Praxis macht Schule 
Dieses Programm richtet sich an Initiativen, 
die ehrenamtlich im gesundheitlichen oder 
sozialen Bereich gemeinsam mit ihren ost
europäischen Partnern tätig sind. Es wurde 
2002 aufgelegt, um bereits erfolgreich ver-
wirklichte Praxisprojekte zu erweitern und 
in ihrer Multiplikatorenwirkung zu unter-
stützen. Die mehrjährige Förderung soll 
dazu beitragen, dass sich eine verbesserte 
Praxis etablieren kann, die Bestand hat, auch 
wenn die Unterstützung der deutschen Part-
ner nach einigen Jahren wegfällt. Die geför-
derten Vorhaben wollen eine Veränderung 
im Sinne eines handlungsorientierten Den-
kens im Partnerland erreichen. So engagiert 
sich zum Beispiel der Beclean e. V. in Ravens-
burg für die Psychiatrie in Rumänien. Gemein
sam mit den Verantwortlichen im Bezirk Cluj 
wird gezeigt, wie chronisch psychisch kranke 
Menschen durch Normalisierung der Rah-
menbedingungen, Enthospitalisierung und 
gemeindenahe Anbindung einen Platz in der 
Gesellschaft finden können. Bisher wurden 
sechs »Gute Praxis«-Projekte unterstützt.

Ausbildung schafft Perspektiven 
Die Stiftung fördert die berufliche Qualifizie-
rung junger Menschen in Osteuropa. Sie will 
damit zu einer nachhaltigen Verbesserung 
der Ausbildungsangebote für praktische 

Berufe in Handwerk, Landwirtschaft und 
Dienstleistung (außerhalb der EU) sowie für 
Gesundheits- und Sozialberufe beitragen. 
Durch die Förderung können neue Ausbil-
dungsangebote konzipiert und erprobt sowie 
bestehende Angebote praxis- und markt
orientierter werden, zum Beispiel durch neue 
Curricula, die Verbesserung von Lehrmate
rialien, die Qualifizierung von Ausbildern 
sowie die Verknüpfung von Ausbildungsstät-
ten und Betrieben. Beispielhaft ist das Projekt 
»Handwerkliche Berufsausbildung« im Kan-
ton Sarajevo/Bosnien-Herzegowina, das die 
Handwerkskammer Koblenz und die Berufs-
mittelschule für Landwirtschaft, Veterinär-
wesen und Ernährung in Sarajevo gemeinsam 
umsetzen. 

Senior Experten nach Osteuropa
Das Programm »Senior Experten nach Osteu-
ropa«, das die Stiftung gemeinsam mit dem 
Senior-Experten-Service durchführt, bietet 
beruflichen Bildungsstätten und Betrieben  
in Moldawien, Rumänien und Bulgarien die 
Möglichkeit, die Beratung erfahrener Senior 
Experten zu Fragen der beruflichen Ausbil-
dung und Praxis in Anspruch zu nehmen. 
www.ses-bonn.de

Senior Experte 	
Hans-Joachim Schrodt 
berät in osteuropäischen 
Ländern Lehrer an 	
Berufsschulen im 	
Bereich Maschinenbau



Programmbereich
Völkerverständigung Westeuropa, Amerika 	
Der Programmbereich Völkerverständigung
Westeuropa, Amerika umfasst die Schwerpunkte 
deutsch-französische Beziehungen, deutsch-	
amerikanische Beziehungen, deutsch-türkische	
Beziehungen, internationale Nachwuchsförde-
rung sowie die Förderung nicht schwerpunkt
gebundener Projekte.

Völkerverständigung Westeuropa, Amerika22
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Deutsch-französische Beziehungen

Robert Bosch trat zwischen den Weltkriegen 
nachdrücklich für die deutsch-französische 
Verständigung und für den friedlichen Inte
ressenausgleich zwischen den europäischen 
Nationen ein. Die deutsch-französischen 
Beziehungen wurden in den sechziger Jahren 
der erste internationale Schwerpunkt der 
Stiftung. Für Programme wurden bisher 
11,42 Millionen Euro bereitgestellt. Heute 
geht es darum, das deutsch-französische 
Verhältnis im zusammenwachsenden Europa 
zu stärken und vor allem junge Menschen 
und Vertreter der Medien dafür zu gewinnen.

Chefredakteurtreffen
Die Treffen deutscher und französischer 
Chefredakteure der Regionalpresse wurden 
bis 2003 jährlich abwechselnd in Frankreich 
und Deutschland organisiert. Ziel war es, 
einen kontinuierlichen Gedankenaustausch 
zu ermöglichen, der die Aufmerksamkeit 
gegenüber dem Geschehen im Nachbarland 
erhöht und die Zusammenarbeit zwischen 
den Journalisten fördert. Künftig wird die 
Veranstaltung mit einer stärker europäischen 
Ausrichtung für Chefredakteure aus Deutsch
land, Frankreich und weiteren europäischen 
Ländern angeboten.

Programm für deutsche und französische 
Journalisten
Die Stiftung veranstaltet in Zusammenarbeit 
mit dem Deutsch-Französischen Institut in 
Ludwigsburg jährlich einwöchige Seminare 
für bis zu zwanzig Journalisten der franzö
sischen Regionalpresse. Das Seminar soll  
die Kenntnisse französischer Journalisten 
über Deutschland verbessern und die Prä-
senz deutschlandbezogener Themen in der  
französischen Presse fördern. Ferner bietet  
die Stiftung in Zusammenarbeit mit dem 
Deutsch-Französischen Institut alle zwei  
Jahre Seminare für bis zu zwanzig Journalis
ten der deutschen Regionalpresse in Frank-
reich an. Außerdem fördert die Stiftung 
Nachwuchsjournalisten, unter anderem mit 
Stipendien für Deutsche, die einen Monat für 
Seminare und Recherchen in Frankreich 
verbringen und dabei vom Centre de formati-
on et de perfectionnement des journalistes in 
Paris begleitet werden. 

TV-Journalistentreffen
Die Stiftung lädt gemeinsam mit deutschen 
und französischen öffentlich-rechtlichen 
Fernsehsendern jährlich zu einem Treffen 
deutscher und französischer Fernsehjourna-
listen ein. Die Journalisten haben Gelegen-
heit zu fachlichem Austausch und legen den 
Grundstein für eine verstärkte Kooperation 
zwischen den Sendern. 

Dr. Peter Theiner,	
Bereichsleiter
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Frankreich-Preis/Prix Allemagne für Schulen 
des berufsbildenden Bereichs
Der Wettbewerb weckt durch gemeinsame 
praktische Arbeit das Interesse von Schülern 
berufsbildender Schulen für das Nachbar-
land und ermöglicht einen ersten Zugang zur 
Fremdsprache. Die ausgewählten Klassen 
erhalten finanzielle Unterstützung für ein 
gemeinsames Projekt, das fachliche Themen, 
aber auch kulturelle oder soziale Fragestel-
lungen behandeln kann. Eine Jury prämiert 
die besten Projekte. 

DeutschMobil
Gemeinsam mit der Föderation der Deut-
schen Kulturhäuser in Frankreich und dem 
Deutschen Akademischen Austauschdienst 
entsendet die Stiftung neun Lektoren nach 
Frankreich. Diese besuchen mit von Daimler-
Chrysler bereitgestellten Kleinbussen  
Schulen, um mit Spielen, Aktionen und an-
sprechendem Informationsmaterial für die  
deutsche Sprache zu werben und zu einem 
aktuellen Deutschlandbild beizutragen.
Damit soll unter anderem dem Trend ent
gegengewirkt werden, dass immer weniger 
französische Schüler Deutsch als Fremd
sprache wählen. 
 
FranceMobil
Dreizehn französische Lektoren besuchen 
deutsche Schulen, um für die französische 
Sprache und Kultur zu werben und über 
Austauschmöglichkeiten zu informieren.  
Das FranceMobil erreicht von der Grund-
schule bis zur Oberstufe alle Klassenstu-
fen, in Hamburg wurde ein zusätzliches  
Mobil für Berufsschulen eingerichtet.  

Das Programm wird von der Stiftung in 
Zusammenarbeit mit der französischen  
Botschaft und weiteren Partnern durch
geführt. 

Apollinaire-Preis für außerordentliche 
Leistungen im Abiturfach Französisch
Über 1 700 Schüler wurden 2005 für ihre 
Leistungen im Abiturfach Französisch geehrt 
und mit dem 2001 eingerichteten Apollinaire-
Preis ausgezeichnet. Der Preis besteht aus 
einer zweisprachigen Anthologie franzö
sischer Lyrik und einer Urkunde. Im Einver-
nehmen mit den Fachlehrern schlagen die 
Schulleiter Abiturienten mit der Mindestnote 
»gut« für den Preis vor, der bei der Abitur
feier übergeben wird. Die Stiftung hat die 
Literarische Gesellschaft Karlsruhe mit der 
Organisation beauftragt. 
 
Preis für bürgerschaftliches Engagement in 
deutsch-französischen Städte- und Gemeinde
partnerschaften
Der Preis wurde 2005 zum dritten Mal aus
geschrieben. Insbesondere junge Menschen 
sollen dafür gewonnen werden, mit Ideen-
reichtum vorbildliche Projekte zu erarbeiten 
und die deutsch-französischen Kommunal-
partnerschaften lebendig zu gestalten. Der 
Preis steht unter der Schirmherrschaft  
des Beraters für die deutsch-französische 
Zusammenarbeit im Auswärtigen Amt, Pro-
fessor Rudolf von Thadden, und dem Präsi-
denten der Fondation Entente Franco-Alle-
mande, Minister a. D. André Bord.

DeutschMobil an Schulen 
in Frankreich: Junge 
Lektoren machen Lust 	
auf deutsche Sprache 	
und Kultur
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Deutsch-amerikanische Beziehungen

Mit der Förderung der deutsch-amerikani-
schen Beziehungen Anfang der achtziger 
Jahre bewegte sich die Stiftung erstmals über 
Europa hinaus. Der maßgebliche Grund war 
die Absicht, die transatlantische Partner
schaft als Bündnis und Wertegemeinschaft 
zu festigen. Diese Aufgabe ist bis heute  
aktuell. Das Fördervolumen betrug bisher  
27,46 Millionen Euro. 
 
Stipendienprogramm zur Förderung von 
amerikanischem Führungsnachwuchs 
Ziel des Stipendienprogramms ist es, Ameri-
kaner der jungen Generation heranzubilden, 
die Europa und Deutschland aus eigener,  
vor allem beruflicher Erfahrung kennen und 
bereit sind, für die deutsch-amerikanischen 
Beziehungen einzutreten. Von den Teilneh-
mern wird erwartet, dass sie langfristig 
Führungspositionen in Politik, Verwaltung, 
Wirtschaft oder Medien ihres Landes ein
nehmen. Jährlich werden zwanzig Fellows 
ausgewählt. Während des neunmonatigen 
Programms arbeiten sie in ihren jeweiligen 
Berufsfeldern mit und nehmen an Intensiv
seminaren teil. Das Programm richtet sich an 
junge Amerikaner mit Hochschulabschluss, 
insbesondere aus den Fächern Rechts- und 
Politikwissenschaft, Wirtschaftswissen-
schaften und Journalismus, beruflicher Er-
fahrung und sehr guten deutschen Sprach-
kenntnissen. Das Stipendienprogramm 
wurde 1984 eingerichtet und hat bis heute 
über 350 Fellows hervorgebracht. Die Grup-
pe des ersten Programmjahres hat 1985 in 
New York eine Vereinigung der Ehemaligen 

gegründet, die Robert Bosch Foundation 
Alumni Association. 
www.boschalumni.org
 
Informations- und Begegnungsreise für  
deutsche und amerikanische Journalisten
Die Stiftung führt gemeinsam mit dem Center 
for Transatlantic Relations der Johns Hopkins 
University, Washington, D. C., Informations- 
und Begegnungsreisen für deutsche und 
amerikanische Journalisten durch. Redak-
teure renommierter Regionalzeitungen er-
halten im zweitägigen Informationsteil des 
Programms Termine mit Experten und Ent-
scheidungsträgern vor Ort. Anschließend 
treffen sie ihre Kollegen und weitere Exper-
ten zu vertiefenden Diskussionen transatlan-
tischer Themen. Die viertägigen Reisen fin-
den jährlich abwechselnd in den USA und in 
Deutschland statt.

Congress-Bundestags-Forum 
Die Stiftung hat 2004 mit dem German Mar-
shall Fund of the United States ein partei-
übergreifendes Begegnungsprogramm für 
deutsche und amerikanische Parlamentarier 
ins Leben gerufen. In den letzten Jahren wur-
den unterschiedliche politische Interessen 
der USA und ihrer europäischen Verbündeten 
deutlich. Experten beklagen den mangelnden 
Diskurs der Meinungsbildner und Entschei-
dungsträger. Darüber hinaus ist ein Generati
onenwechsel der politischen Eliten festzustel
len. Die Teilnehmer des Forums befassen sich 
im jährlichen Wechsel in Deutschland und 
den USA mit aktuellen Themen und führen 
Gespräche mit Entscheidungsträgern sowie 
Experten aus Hochschulen und Think-Tanks. 

Fellowship-Stipendiaten 
auf Europatour in Brüssel
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Ziel des Programms ist, den transatlantischen 
Dialog von Abgeordneten und die politischen 
Beziehungen zu fördern und zum Entstehen 
persönlicher Verbindungen zwischen den 
Teilnehmern beizutragen. 

Deutsch-türkische Beziehungen

Die Türkei erschließt vielfältige Berührungs-
punkte mit dem islamisch geprägten Kultur
raum, was für Zusammenarbeit und Verstän-
digung heute wichtiger ist denn je. Im Jahr 
2003 richtete die Stiftung den Schwerpunkt 
deutsch-türkische Beziehungen ein und  
hat dafür bisher 1,6 Millionen Euro bereit
gestellt.

Türkische Bibliothek
Die »Türkische Bibliothek« präsentiert Mei-
lensteine der türkischen Literatur von 1900 
bis in die Gegenwart. Sie soll dem deutsch-
sprachigen Leser helfen, tiefer in die geistige 
Welt der heutigen Türkei einzudringen. Ob 
Roman, Autobiographie, lebendige traditio-
nelle Erzählstoffe, moderne Kurzgeschichten, 
Gedichte, literarische oder kulturgeschicht-
liche Essays – alle Texte wurden repräsenta-
tiv ausgewählt und werden zum ersten Mal 
ins Deutsche übersetzt. Der Fokus liegt bei 
Autoren, die der deutschsprachigen Leser-
schaft noch nie zugänglich gemacht wurden. 
Die zwanzig Bände der »Türkischen Biblio-
thek« erscheinen seit Herbst 2005. Begleiten-
de Unterrichtsmaterialien und Leseveran-
staltungen unterstützen die Verbreitung der 
Bibliothek.  
www.tuerkische-bibliothek.de

Journalistenprogramm zur Vertiefung  
der deutsch-türkischen Beziehungen
Das dreiteilige Journalistenprogramm rich-
tet sich an Nachwuchsjournalisten der regio-
nalen und lokalen Medien in Deutschland. In 
zwei Wochenendforen und einer einwöchi-
gen Reise durch die Türkei werden Politik, 
Wirtschaft und Gesellschaft sowie die türki-
sche Einwanderung nach Deutschland be-
leuchtet. Die Journalisten besuchen Politiker, 
Medien und Nichtregierungsorganisationen. 
Eine eigene Webseite versorgt die Teilneh-
mer mit Hintergrundinformationen und 
ermöglicht den Austausch von Beiträgen. Ziel 
ist die Förderung einer vorurteilsfreien 
Berichterstattung über die Türkei und tür-
kischstämmige Menschen in Deutschland. 
www.das-kulturforum.de 

Filmfestival Türkei/Deutschland
Das Filmfestival Türkei/Deutschland in Nürn
berg ist ein internationales Filmfestival der 
B-Kategorie, das jedes Frühjahr aktuelle 
türkische und deutsche Filme im Wettbewerb 
zeigt. Es ist das einzige seiner Art in Europa. 
Paritätisch zusammengesetzte Jurys deut-
scher und türkischer Fachleute vergeben 
Preise für Spiel-, Kurz- und Dokumentarfilme 
sowie Preise für Darsteller und Regisseure, 
einen Menschenrechtspreis und einen Preis 
der Jugendjury. In Diskussionen mit Regis-
seuren, Produzenten, Darstellern und Film-
kritikern erleben die etwa 8 000 Besucher 
eine intensive Begegnung der Kulturen. Die 
Berichterstattung und der Verleih der Filme 
in viele Städte Deutschlands lassen das Film-
festival über Nürnberg hinaus wirken. 
www.fftd.de

Völkerverständigung Westeuropa, Amerika

Ahmet Ümit ist der Autor 
des Romans »Nacht und 
Nebel« aus der »Türki-
schen Bibliothek«
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International Forum on Strategic Thinking 
der Deutschen Gesellschaft für Auswärtige 
Politik 
Im »International Forum on Strategic Think
ing« organisiert die Deutsche Gesellschaft 
für Auswärtige Politik (DGAP) jährlich eine 
internationale Sommerschule, eine New 
Faces Conference und eine Expertenkon
ferenz über globale Sicherheitsfragen. Hier 
werden auch Risiken jenseits der traditionel-
len Sicherheitspolitik diskutiert, etwa Sicher
stellung von Energie- und Rohstoffressour-
cen, weltweite Epidemien, Migration und 
Kulturkonflikte. Neben Teilnehmern aus der 
EU, den USA, der Türkei und Russland lädt 
die DGAP auch Teilnehmer aus Japan und  
den Ländern des Nahen und Mittleren Ostens  
ein. Das Forum ist Nachfolger des seit 1996 
jährlich veranstalteten »Forum Europäische 
Außenpolitik«. 
www.dgap-summerschool.de

Internationale Nachwuchsförderung

Nach der Wiedervereinigung stellte sich die 
Frage, wie der unzulänglichen Vorbereitung 
junger Deutscher auf berufliche Aufgaben in 
internationalen Organisationen zu begegnen 
ist. Die Stiftung startete deshalb ihr Stiftungs
kolleg für internationale Aufgaben und rich-
tete damit den Schwerpunkt internationale 
Nachwuchsförderung ein. Insgesamt wurden 
dafür 11,83 Millionen  Euro zur Verfügung 
gestellt.

Stiftungskolleg für internationale Aufgaben
Das Stiftungskolleg fördert hochqualifizierte 
Hochschulabsolventen aller Fachrichtungen, 
die eine internationale Tätigkeit anstreben. 
Es bereitet auf einen Berufseinstieg in inter-
nationalen Organisationen vor, insbesondere 
auf den Gebieten Außen- und Sicherheits
politik, Wirtschaftspolitik sowie technisch-
naturwissenschaftliche und entwicklungs
bezogene Zusammenarbeit. Die Stiftung 
führt das Programm gemeinsam mit der 
Studienstiftung des deutschen Volkes durch; 
Kooperationspartner ist das Auswärtige 
Amt. Jährlich stehen zwanzig Stipendien zur 
Verfügung. Während des 13-monatigen Pro
gramms arbeiten die Kollegiaten bei interna-
tionalen Organisationen mit und behandeln 
eine selbst gewählte praktische Fragestel-
lung. Neben den Arbeitsphasen finden Semi-
nare zur internationalen Politik sowie zur 
Entwicklung von Führungskompetenzen 
statt. Das Programm hat bisher 200 Kollegi-
aten hervorgebracht. Die ehemaligen Teil-
nehmer haben eine Alumni-Organisation 
gegründet. 

Bellevue-Stipendienprogramm
Das Bundespräsidialamt und die Stiftung 
bieten mit den Bellevue-Stipendien ein Pro-
gramm zur langfristigen Förderung heraus-
ragender Mitarbeiter von Spitzenbehörden 
europäischer Länder. Ziel ist es, Beamten mit 
fünf bis sechs Jahren Berufserfahrung ein 
Kennenlernen von Regierungs- und Verwal-
tungsstrukturen, politischen Rahmenbedin-
gungen und Abläufen politischer Willensbil-
dung im Gastland zu ermöglichen. Durch  
den Ringaustausch zwischen europäischen 
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Partnerländern soll ein Netzwerk von Füh-
rungskräften aus öffentlichen Verwaltungen 
aufgebaut werden. Jährlich stehen für Beam-
te aus den sieben Partnerländern Deutsch-
land, Italien, Polen, Portugal, Slowenien, 
Spanien und Ungarn zehn Stipendien zur 
Verfügung. 

Teilnahme an internationalen Völkerrechts-
wettbewerben und Planspielen zur inter
nationalen Politik
Studentische Initiativen können mit antei
liger Förderung durch die Stiftung an inter-
nationalen Völkerrechtswettbewerben wie 
zum Beispiel an der New York Model United 
Nations Conference und der Harvard World 
Model United Nations Conference teilneh-
men. Dabei erwerben die Studierenden  
bessere Kenntnisse der Arbeit der Vereinten 
Nationen und ihrer Sonderorganisationen. 
Außerdem bauen sie ihre rhetorischen und 
fremdsprachlichen Fähigkeiten aus.

Vortragsreihe »Europa bauen – den Wandel 
gestalten«

In der Vortragsreihe »Europa bauen – den 
Wandel gestalten« sprechen Persönlichkeiten 
aus Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur auf Einladung der Stiftung in Stuttgart. 
Die Redner tragen dazu bei, Völkerverstän
digung und internationale Zusammenarbeit 
zu stärken und einer breiten Öffentlichkeit 
die Sichtweisen, Traditionen und Fragen un-
serer Nachbarn zu erschließen. Alle Vorträge 
werden in einer eigenen Reihe der Stiftung 
veröffentlicht. 

Stuttgarter Schlossgespräche

Die internationale und interdisziplinäre 
Fachtagung »Stuttgarter Schlossgespräche« 
ist ein Gemeinschaftsvorhaben des Instituts 
für Auslandsbeziehungen (ifa) und der Stif-
tung und findet jährlich zu wechselnden 
gesellschaftlichen Themen statt, beispiels-
weise zu Einwanderung und Integration,  
zur Bioethik, zur Krisenprävention, zur 
kulturellen Globalisierung, zur Rückkehr  
des Glaubens oder zur europäischen Stadt. 
Teilnehmer sind Experten aus Wissenschaft, 
Medien, Politik und Kultur, die am runden 
Tisch miteinander sowie mit einem Fachpub
likum diskutieren. Das Ziel sind Analysen 
und Handlungsempfehlungen durch interna-
tionalen Austausch und Vergleich. Die Tagung 
bildet jeweils die Grundlage einer eigenen 
Ausgabe der vom ifa herausgegebenen »Zeit-
schrift für KulturAustausch«, die das Thema 
des Schlossgesprächs mit Beiträgen der Teil
nehmer und weiterer Autoren aufgreift und 
fortentwickelt. 
www.ifa.de

Programmbereich III

Mit dem Planspiel der 	
Vereinten Nationen 
gewinnen junge Stipen
diaten einen Einblick in 
die Struktur und Funk
tionsweise der UN
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Programmbereich
Völkerverständigung Mitteleuropa, Osteuropa
Die Förderung im Programmbereich konzen-
triert sich auf die Beziehungen Deutschlands 
zu den Ländern Mittel- und Osteuropas. 	
Künftig werden auch die Länder Südosteuropas 
einbezogen. Vier Themenschwerpunkte bilden 	
den Rahmen des Bereichs: Sprach- und Kultur-
vermittlung, Mediendialog, Politik und Bürger-
gesellschaft sowie internationaler Austausch. 

Völkerverständigung Mitteleuropa, Osteuropa30



31

Sprach- und Kulturvermittlung

Die Kenntnis von Sprache, Geschichte und 
Kultur anderer Länder bildet die Grundlage 
für Verständigung. Schon Robert Bosch hat 
der Sprachausbildung besondere Bedeutung 
beigemessen, die Stiftung würdigt durch 
entsprechende Förderprogramme auch die 
Arbeit von Übersetzern. Dabei betreibt sie 
ihre Förderung nicht als Einbahnstraße, 
sondern nach Möglichkeit immer in beide 
Richtungen. Für Programme wurden bisher 
4,58 Millionen Euro bereitgestellt.

Robert Bosch Kulturmanager
Deutsche Kulturmanager sind für zwei bis 
drei Jahre an Einrichtungen in Mittel- und 
Osteuropa tätig. Gemeinsam mit den Verant-
wortlichen vor Ort und mit Unterstützung 
des Auswärtigen Amtes konzipieren und 
organisieren sie ein Kultur- und Bildungsan-
gebot. Durch Mitteleinwerbung, Öffentlich-
keitsarbeit, konzeptionelle Weiterentwick-
lung und weitere Vernetzung tragen die 
Kulturmanager zur Professionalisierung 
ihrer Gastinstitution bei und bilden sich fort. 
Derzeit sind vierzehn Kulturmanager in 
Rumänien, Polen, Tschechien, der Slowakei, 
Ungarn, Bulgarien und der Ukraine im Ein-
satz. Das Programm läuft in Kooperation  
mit dem Institut für Auslandsbeziehungen. 
Im Herbst 2004 starteten die »Kulturmana-
ger aus Mittel- und Osteuropa«. Zwölf Stipen
diaten aus zwölf Ländern Mittel-, Ost- und 
Südosteuropas werden an Einrichtungen in 
Deutschland entsandt, um ein aktuelles Bild 
ihrer Heimatländer vorzustellen. MitOst e. V. 
ist Träger dieses Programms. In einem  

Pilotprojekt sind seit Oktober 2005 drei Kul
turmanager als Stipendiaten der Stiftung an 
»Dialogpunkten Deutsch« des Goethe-Insti
tuts in Assiut/Ägypten, Marrakesch/Marokko 
und Tripoli/Libanon tätig. Die »Dialogpunk-
te« laden durch freien Zugang zu Informatio-
nen und kulturellen Veranstaltungen dazu 
ein, Deutschland kennen zu lernen. Ziel ist es,  
den Dialog zwischen jungen Menschen aus 
der islamischen Welt und »dem Westen« zu 
intensivieren und zur Vertrauensbildung 
beizutragen. 
www.kulturmanager.net
www.moe-kulturmanager.de
www.goethe.de/dialogpunkte

Grenzgänger – Recherchen in Mittel- und 
Osteuropa
Die Stiftung arbeitet hier mit dem Litera
rischen Colloquium Berlin zusammen und 
unterstützt Autoren bei Recherchen für 
Veröffentlichungen, die Mittel- und Osteuro-
pa als Thema für ein breites Publikum auf
bereiten. Mögliche Genres sind literarische 
und essayistische Prosa, Drehbücher für 
Dokumentarfilme oder Hörfunkreportagen. 

Karl-Dedecius-Preis für polnische Übersetzer 
deutscher Literatur und deutsche Übersetzer 
polnischer Literatur
Alle zwei Jahre werden ein deutscher und  
ein polnischer Übersetzer für ihren sprach
lichen Brückenbau mit je 10 000 Euro hono-
riert. Eine deutsch-polnische Jury unter dem 
Ehrenvorsitz von Professor Karl Dedecius 
schlägt die Preisträger vor. Die Preisverlei
hung veranstaltet das Deutsche Polen-Insti-
tut abwechselnd in Krakau und Darmstadt. 

Privatdozent 	
Dr. Joachim Rogall,
Bereichsleiter
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Die Auszeichnung wurde von Karl Dedecius 
und der Stiftung 1981 als Preis für polnische 
Übersetzer ins Leben gerufen. 1992 kam ein 
Förderpreis für polnische Übersetzer hinzu, 
seit 2003 wird er als Doppelpreis verliehen. 

Geschichtswerkstatt Europa
Der Fonds »Erinnerung und Zukunft« und die 
Stiftung schreiben den Förderwettbewerb 
»Geschichtswerkstatt Europa« aus. Förde-
rung erhalten internationale Geschichts-
werkstätten, die sich mit ideologisch oder 
nationalistisch verkürzten Geschichtsdar-
stellungen auseinander setzen und die euro-
päische Dimension nationaler, regionaler 
oder lokaler Geschichte sichtbar machen. 
Jugendliche und junge Erwachsene sollen zu 
einem europäischen Geschichtsbewusstsein 
beitragen, indem sie gemeinsam forschen, 
amtliche Beschreibungen und historische 
Mythen hinterfragen, den Geschichtsunter-
richt an Schulen und Hochschulen verglei-
chen oder Museen und Gedenkstätten unter-
suchen. 
www.geschichtswerkstatt-europa.de

Mediendialog

Durch Förderung von Multiplikatoren wer-
den die Stiftungsanliegen in der Gesellschaft 
verbreitet. Der Entwicklung freier Medien 
kommt auch in den Transformationsgesell-
schaften Mittel-, Ost- und Südosteuropas 
eine Schlüsselrolle zu. Für Programme wur-
den über 1 Million Euro bereitgestellt.

Deutsch-Polnisches Chefredakteurtreffen
Zu den jährlichen Treffen werden führende 
Journalisten von Tageszeitungen und Print-
magazinen aus beiden Ländern eingeladen. 
Die Teilnehmer erhalten von politischen und 
gesellschaftlichen Akteuren Informationen 
aus erster Hand. Die Treffen finden seit 2001 
mit Unterstützung der Stiftung abwechselnd 
in Deutschland und in Polen statt. Koopera
tionspartner sind die polnische Stiftung Me-
dientandem, das Zentrum für internationale 
Beziehungen Warschau und die Staatskanzlei 
Brandenburg. 
www.csm.org.pl

Medien – Mittler zwischen den Völkern 
Das Programm, eine Kooperation mit der 
Berliner Journalisten-Schule, ermöglicht  
jungen Journalisten aus Polen, Tschechien, 
Ungarn, Slowenien und der Slowakei einen 
Aufenthalt in deutschen Gastredaktionen. 
Die Fortbildung umfasst einen einmonatigen 
Aufenthalt in der Berliner Journalisten-
Schule und ein zweimonatiges Praktikum in 
Print-, Rundfunk- oder Fernsehredaktionen. 
Die Journalisten lernen den Arbeitsalltag 
ihrer deutschen Kollegen kennen und pro
duzieren Beiträge für ihre Gast- und Heimat-
redaktionen. In Berlin werden Begegnungen 
und Interviews mit Persönlichkeiten orga
nisiert. Mentoren aus den Gastredaktionen 
unterstützen die Stipendiaten. Neu ist das 
Angebot an deutsche Journalisten, bei Vorlie
gen entsprechender Sprachkenntnisse bei 
Medien in Polen, Tschechien und Ungarn 
mitzuarbeiten. 
www.medien-mittler.de

Programmbereich IV

»Grenzgänger« Uwe Rada 
liest auf der Frankfurter 
Buchmesse aus seinem 
Buch »Die Oder. Lebens-
lauf eines Flusses«

Mit einem mobilen 	
Kulturkiosk in deutschen 
Städten stellen die 	
Kulturmanager ihre 
Heimatländer vor
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Medientandem Polen 
Die Stiftung bietet mit der polnischen Stiftung 
Medientandem Warschau und dem Deutsch-
Polnischen Jugendwerk eine einmonatige 
Weiterbildung in Polen für zehn junge deut-
sche Journalisten an. Auf einer einwöchigen 
Reise lernen sie Ostpolen mit Abstechern 
nach Weißrussland kennen. Anschließend 
gibt es in Warschau Gespräche mit Vertretern 
aus Politik, Gesellschaft und Kirche. In der 
vierten Woche erarbeiten die Deutschen mit 
polnischen Kollegen Beiträge, die in Medien 
beider Länder veröffentlicht werden sollen. 
www.medientandem.pl

Medientandem Ungarn 
Die Bálint-György-Journalisten-Akademie  
Budapest führt mit Förderung der Stiftung 
2006 erstmals das Projekt »Medientandem 
Ungarn« durch. Junge deutsche Journalisten 
haben während eines einmonatigen Aufent-
halts die Gelegenheit, fundiertes Hinter-
grundwissen über Ungarn zu erwerben,  
vor Ort zu recherchieren und in einer unga
rischen Redaktion tätig zu sein.  
www.mediatandem.hu

Politik und Bürgergesellschaft

Junge Menschen zur aktiven Mitarbeit in der 
Bürgergesellschaft anzustiften, geht direkt 
auf die Anliegen und Initiativen von Robert 
Bosch zurück. Für Programme wurden bis-
her 6,35 Millionen Euro aufgebracht. Durch 
Hilfe zur Selbsthilfe bei grenzüberschreiten
den ehrenamtlichen Initiativen trägt die 
Stiftung zum Aufbau des neuen Europa als 
Gemeinschaft aktiver und freier Bürger bei. 

Theodor-Heuss-Kolleg
Die Teilnehmer des Theodor-Heuss-Kollegs 
werden ermutigt, demokratische Verant
wortung zu übernehmen und sich in ihren 
Heimatländern zu engagieren. Jährlich wer-
den bis zu hundert Studenten aus über zwan-
zig Ländern Mittel- und Osteuropas und 
Deutschlands für die internationalen Som-
merseminare ausgewählt. Dort entwickeln 
sie Ideen, um diese anschließend in interna-
tionalen Projektteams zu verwirklichen. 
Unterstützt werden sie von ehemaligen Kol-
legiaten, die sich zu Seminarleitern und 
Mentoren fortbilden. Regionale Fortbildun-
gen sowie Hospitationen in internationalen 
Organisationen runden die Arbeit ab. Seit 
2002 ist MitOst e. V. Träger des Programms. 
www.theodor-heuss-kolleg.de

Initiative Mittel- und Osteuropa
Das Programm unterstützt ehrenamtliche, 
vor allem studentische Initiativen in Deutsch-
land und Mittel- und Osteuropa dabei, Völker
verständigung durch eine offene Diskussions
kultur und die Entwicklung demokratischer 
Strukturen zu betreiben. Die Initiativen ent-
wickeln gemeinsam Strategien für nachhal
tige Vereins- und Projektarbeit. Die Mitglie-
der qualifizieren sich durch Fortbildungen 
und Hospitationen in gemeinnützigen Orga-
nisationen. Dabei werden Zusammenarbeit 
und langfristige Partnerschaften unterstützt 
und so ein Netzwerk für den Austausch in 
Mittel- und Osteuropa geschaffen.
www.initiative-moe.de

Medien – Mittler zwi-
schen den Völkern: Junge 
Nachwuchsjournalisten 
aus Ländern in Mittel- und 
Osteuropa lernen 
Deutschland und die 
Robert Bosch Stiftung 
kennen
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Internationales Hospitationsprogramm für 
mittel- und osteuropäische Stiftungen und 
Nichtregierungsorganisationen 
Mit diesem von der Robert Bosch Stiftung 
entwickelten Pilotprogramm wollen sechs 
europäische und amerikanische Stiftungen 
Führungskräfte im gemeinnützigen Sektor 
fördern und die Bürgergesellschaft in Mittel- 
und Osteuropa sowie die internationale 
Kooperation von Stiftungen und Nichtregie-
rungsorganisationen (NGO) stärken. Mitar-
beiter von Stiftungen und NGO aus acht  
mittel- und osteuropäischen Ländern ver
bessern ihre beruflichen Fähigkeiten durch 
mehrwöchige Hospitationen in Deutschland, 
Großbritannien und anderen Ländern und 
erhalten Gelegenheit, neue internationale 
Kontakte zu knüpfen. Die Hospitanten kon-
zentrieren sich auf Themen wie Antragsma-
nagement, Lobbyarbeit oder Fundraising. 
Die Aufenthalte werden von einem Einfüh-
rungs- und Abschlussseminar eingerahmt, 
auf eine langfristige Vorbereitung wird  
besonderer Wert gelegt. Die erste Gruppe 
2005 umfasste fünf Hospitanten, die zweite 
Gruppe bestand aus siebzehn Teilnehmern. 

Kiewer Gespräche 
Die Kiewer Gespräche verstehen sich als 
deutsch-ukrainisches Gesprächsforum für 
Vertreter aus Nichtregierungsorganisationen 
(NGO), Wissenschaft, Medien und Politik zu 
Themen der Bürgergesellschaft. Die gemein-
same Initiative der Robert Bosch Stiftung und 
des Europäischen Austauschs, einer Nichtre-
gierungsorganisation, startete im November 
2005 in Berlin mit dem Thema »Bürgergesell-
schaft und demokratischer Umbruch« und 

Die Fernsehjournalistin 
Gabriele Krone-Schmalz 
verleiht den Förderpreis 
der Robert Bosch Stiftung 
für deutsch-russisches 
Bürgerengagement 2005

Partnerschaft für gesellschaftliche 
Initiativen 
Die Robert Bosch Stiftung und die Stefan 
Batory Stiftung haben 2004 einen Förderwett
bewerb gestartet, der die trilaterale Zusam-
menarbeit zwischen Nichtregierungsorgani-
sationen aus Deutschland, Polen und einem 
dritten Partnerland unterstützt. Im Mittel-
punkt stehen Initiativen zur Stärkung der 
Bürgergesellschaft. Das Programm wurde 
zunächst für die Zusammenarbeit mit dem 
Kaliningrader Gebiet ausgeschrieben und 
2006 auf Weißrussland und die Ukraine 
ausgeweitet. Partner für die Ukraine ist die 
Stiftung Pauci. Die grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit unterstützt die Kooperati-
onspartner in ihren zivilgesellschaftlichen 
Aktivitäten. Die Projekte werden durch eine 
internationale Jury ausgewählt und für ein 
Jahr gefördert. 

Förderpreis für deutsch-russisches  
Bürgerengagement
Seit dem Umbruch in Russland kommen 
Städtepartnerschaften, Bürgerinitiativen  
und regionalen Partnerschaften eine große 
Bedeutung zu, da sie zum Aufbau der Zivil
gesellschaft beitragen. Der »Förderpreis der 
Robert Bosch Stiftung für deutsch-russisches 
Bürgerengagement« zeichnet herausragende 
Projekte von Einzelpersonen, Initiativen und 
Vereinen aus. Der Preis unter der Schirm-
herrschaft des Bundespräsidenten wird im 
zweijährigen Rhythmus in Zusammenarbeit 
mit dem Deutsch-Russischen Forum e. V. 
vergeben. 
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findet im Oktober 2006 in Kiew mit dem 
Schwerpunkt »Jugend und Demokratie« ihre 
Fortsetzung. Die Kiewer Gespräche stehen 
unter der Schirmherrschaft des ehemaligen 
Bundesministers der Verteidigung, Volker 
Rühe, und der stellvertretenden Präsidentin 
des Deutschen Bundestags, Katrin Göring-
Eckhart. 

Kompetenzzentrum Mittel- und Osteuropa
Berlin ist die zentrale Anlaufstelle für Akteu-
re des Austauschs zwischen Deutschland und 
Mittel- und Osteuropa. Um dieses Profil zu 
schärfen, haben sich mehrere Initiativen und 
Organisationen in Berlin zu einem Mittel- und 
Osteuropa-Kompetenzzentrum zusammen-
geschlossen, das von der Stiftung unterstützt 
wird. Gründer des Zentrums ist MitOst e. V., 
dessen mehr als 1 400 Mitglieder aus über 
fünfundzwanzig europäischen Ländern ein 
dichtes Netz zivilgesellschaftlich engagierter 
junger Erwachsener bilden. Das Kompetenz
zentrum soll Initiativen und Netzwerke bün-
deln, die Zusammenarbeit intensivieren und 
in der Öffentlichkeit darstellen.
www.moe-kompetenzzentrum.de

Internationaler Austausch

Im Themenschwerpunkt »Internationaler 
Austausch« sollen der grenzüberschreitende 
Dialog gefördert und die internationale Zu-
sammenarbeit innerhalb Europas und mit 
seinen Nachbarn zu einer Selbstverständlich
keit werden. Durch beispielhafte Programme 
wird der europäische Nachwuchs an diese 
Aufgaben herangeführt. Das Fördervolumen 
beträgt 29 Millionen Euro.

Lektorenprogramm an Hochschulen in  
Mittel- und Osteuropa
Das Programm wurde 1993 eingerichtet. 
Neben mehr als sechzig deutschen Lektoren 
an Hochschulen in neunzehn Ländern Mittel- 
und Osteuropas sind auch dreißig einheimi-
sche Tandemlektoren tätig. Die Zusammen-
arbeit zwischen deutschem Lektor und 
Tandempartner geht von Unterrichtshospita-
tionen und Lehrveranstaltungen bis hin zu 
Kooperationsprojekten. Die Fächer der Lek-
toren sind insbesondere Deutsch als Fremd-
sprache, Geschichte, Politik- und Wirtschafts
wissenschaften sowie Jura. Die Lektoren 
werden zusätzlich in einem von drei Profilen 
(Bildungsmanagement, Erwachsenenbildung, 
Organisationsentwicklung) fortgebildet. 
Durch ihre Erfahrungen sowie den Erwerb 
der jeweiligen Sprache qualifizieren sie sich 
beruflich weiter. Das Programm wird seit 
1999 durch das Osteuropazentrum der Uni-
versität Hohenheim koordiniert.  
www.boschlektoren.de

Stiftung Deutsch-Russischer Jugendaus-
tausch
Die Stiftung beteiligt sich gemeinsam mit  
dem Bundesministerium für Familie, Senio
ren, Frauen und Jugend, dem Ost-Ausschuss  
der Deutschen Wirtschaft und dem Land 
Hamburg als privater Partner an der Stif-
tung Deutsch-Russischer Jugendaustausch 
gGmbH, die im Februar 2006 ihre Arbeit in 
Hamburg aufgenommen hat. Die Stiftung 
Deutsch-Russischer Jugendaustausch will 
das Kennenlernen fördern, zum gemeinsa-
men Handeln anregen und dazu befähigen, 
die entstandenen Kontakte mit dem Ziel einer 

Kiewer Gespräche in 
Berlin: Volker Rühe, 
Bundesverteidigungs
minister a. D., und 	
Mykola Tomenko, ehema
liger Vizepremier in der 	
Regierung Tymoschenko, 
diskutieren die ukrainisch-	
deutschen Beziehungen
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dauerhaften und friedlichen Zusammenarbeit 
zwischen der Russischen Föderation und der 
Bundesrepublik Deutschland weiterzuent-
wickeln. Im Vordergrund stehen Beratung 
und Information, die Vermittlung von Kon-
takten für Projektpartnerschaften, die Quali-
fizierung von Multiplikatoren sowie Schüler- 
und Jugendbegegnungen. 
www.stiftung-drja.de

Stipendienprogramm für Nachwuchs
führungskräfte aus Mitteleuropa
Die Stiftung lädt seit 2001 jährlich bis zu 25 
polnische, tschechische, slowakische und 
ungarische Nachwuchsführungskräfte aus 
der öffentlichen Verwaltung nach Deutsch-
land ein. Ziel des neunmonatigen Aufenthalts 
ist es, sich mit Leben und Arbeiten in Deutsch
land vertraut zu machen und zusätzliche 
Verwaltungserfahrungen zu sammeln, auch 
im Hinblick auf die Europäische Union. Die 
Stipendiaten arbeiten in deutschen Bundes-, 
Landes- und Kommunalbehörden oder in 
privaten Einrichtungen mit und nehmen an 
Intensivseminaren teil. Das Programm leistet 
einen Beitrag zum Austausch mit deutschen 
Verwaltungen und unterstützt konkrete 
Arbeitsbeziehungen zwischen Deutschland 
und den Herkunftsländern der Stipendiaten. 

Diplomatenkolleg
Das Diplomatenkolleg führt 2006 erstmals 
zwölf junge Diplomaten aus Mittel- und Ost-
europa durch Informationsbesuche, Fach
gespräche und Kulturereignisse an berufs
relevante Aspekte Deutschlands heran. Das 
Kolleg ist eine berufsbegleitende Dialog- und 
Begegnungsplattform in deutscher Sprache. 

Es behandelt in monatlichen, ein- bis zwei
tägigen Veranstaltungen deutschlandspezi
fische sowie europäische und globale Fragen. 
Ziel ist es, über die Personalisierung der diplo
matischen Zusammenarbeit die internationa
le Verständigung zu fördern. Das Diploma-
tenkolleg ergänzt die Diplomatenausbildung  
des Auswärtigen Amts, die internationale 
Nachwuchsförderung der Stiftung und das 
Netzwerk Außenpolitik der Deutschen Gesell
schaft für Auswärtige Politik. 
www.diplomatie.de

Förderinitiativen Südosteuropa
Die Stiftung vergab ab Sommer 2005 erste 
Regionalstipendien für Nachwuchsführungs-
kräfte aus Südosteuropa. Partner sind das 
New Europe College in Bukarest, das Center 
for Liberal Strategies in Sofia, das Economic 
Policy Institute in Sofia und die Transfuse 
Association und das Europa Kolleg Brügge. 
Ferner wird über das Wissenschaftskolleg  
in Berlin der Blue Bird Club gefördert, ein 
Forum des Austauschs und der Diskussion 
zwischen herausragenden Nachwuchsfüh-
rungskräften aus Südosteuropa und euro
päischen Medienvertretern.  

Völkerverständigung macht Schule
Zusammen mit dem Pädagogischen Aus-
tauschdienst und der Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen bietet die Stiftung an
gehenden Lehrern sowie Studenten geistes- 
und sozialwissenschaftlicher Fächer ein 
Schulpraktikum in Mittel- und Osteuropa  
an, das die Kontakte zwischen den Ländern 
verbessern soll. Die Praktikanten werden  
an den Schulen von einem entsandten  

Völkerverständigung Mitteleuropa, Osteuropa

MOE-Stipendiaten wäh-
rend des Einführungs
seminars im Stuttgart
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deutschen und einem einheimischen Deutsch
lehrer betreut und verbringen dort drei oder 
sechs Monate.

Studentenservice International
Das Fortbildungsprogramm ermöglicht seit 
2005 Nachwuchskräften aus den am Bologna-
Prozess teilnehmenden Staaten ein neun
monatiges Praktikum in deutschen Studen-
tenwerken. Bestandteil des Aufenthalts ist 
ein Projekt, das im Hinblick auf die Heimat
hochschule mit Unterstützung des Studen-
tenwerks bearbeitet wird. Das erworbene 
Wissen nutzen die Teilnehmer im Heimat-
land zum Auf- und Ausbau kompatibler 
Strukturen. Die Programmkoordinierung 
erfolgt durch das Deutsche Studentenwerk.
www.studentenwerke.de

Stiftungsinitiative »Johann Gottfried Herder«
Mit der seit 1999 bestehenden Stiftungsini
tiative, die von der gemeinnützigen Hertie-
Stiftung, der Robert Bosch Stiftung und dem 
Stifterverband für die Deutsche Wissen-
schaft getragen wird, sollen die Hochschulen 
in Südosteuropa bei der Anpassung ihrer 
Lehrinhalte an internationale Entwicklungen 
unterstützt werden. Diese Gemeinschafts
aktion richtet sich an emeritierte deutsche 
Professoren und Dozenten, überwiegend  
der Geistes- und Sozialwissenschaften, die 
mit ihren Erfahrungen zur Verbesserung  
der Hochschulbildung und zum Ausbau der 
Kooperationen mit Südosteuropa beitragen  
wollen. Die Durchführung liegt beim Deut-
schen Akademischen Austauschdienst und 
der Hochschulrektorenkonferenz.
www.hrk.de

Informationszentrum »Hallo Deutschland?« 
»Hallo Deutschland?«, die Informationszen
trale für russische Alumni mit Sitz an der Deut
schen Botschaft in Moskau, knüpft seit 2001 
ein Netz zwischen ehemaligen russischen 
Stipendiaten deutscher Förderprogramme. 
Über eine Datenbank mit Kontaktadressen 
erhalten die Alumni-Ausschreibungen zu 
Kontaktprogrammen, Einladungen zu Ver
anstaltungen und Fortbildungen. 
Zusätzlich informiert »Hallo Deutschland?« 
über die russischsprachige Internetseite  
www.ponemezki.ru umfassend über deutsch-
russische Organisationen, Förderprogram-
me und Veranstaltungen. Das Projekt liegt in 
verantwortlicher Trägerschaft des Deutsch-
Russischen Forums. 
www.drf-infozentrum.de

Deutsche Tage in den russischen Regionen
Gemeinsam mit der Deutschen Botschaft 
Moskau hat die Stiftung den Förderwettbe
werb »Deutsche Tage in den russischen Regio
nen« initiiert. Er richtet sich an Organisatio
nen, die durch Veranstaltung von kleineren 
Festivals Kultur, Bildung, Sprache und Wis-
senschaft aus Deutschland einem breiten 
Publikum nahe bringen möchten. Die rus
sischen Initiatoren arbeiten mit weiteren  
Partnern in ihrer Stadt sowie mindestens 
zwei deutschen Partnern zusammen.  
www.moskau.diplo.de



Programmbereich
Bildung und Gesellschaft
Der Programmbereich Bildung und Gesellschaft 
befasst sich mit der gesellschaftlichen Heraus-
forderung des demographischen Wandels unter 
dem Blickpunkt der Familie, greift die Zukunft 
der Schule mit Initiativen zur Schulentwicklung 
und Unterrichtsqualität auf, entwickelt im 
Schwerpunkt »Frühkindliche Bildung« zukunfts-
weisende Konzepte, unter anderem für die Früh
pädagogik, und leistet mit der Begabtenförde-
rung für Migranten einen Bildungsbeitrag zur 
Integration.

38 Bildung und Gesellschaft
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Familie und demographischer Wandel 

Der demographische Wandel in Deutschland 
ist eine der größten Gegenwartsherausfor
derungen überhaupt. So müssen nicht nur 
Gesellschaft und Gemeinwesen umgestaltet, 
sondern auch Mentalitätswechsel auf breiter 
Front herbeigeführt werden. Mit dem Thema 
»Familie« greift die Stiftung bewusst eine 
zentrale Aufgabenstellung auf. Die Berliner 
Demographiegespräche unterstützen den 
notwendigen Diskussionsprozess. Für Pro-
gramme sind bisher 1,7 Millionen Euro be-
reitgestellt.

Kommission »Familie und demographischer 
Wandel«
Die Stiftung hat 2004 eine Expertenkommis-
sion einberufen, um umfassende Antworten 
auf die Frage zu geben, warum in Deutsch-
land so wenig Kinder geboren werden. Unter 
Leitung von Ministerpräsident a. D. Professor 
Kurt Biedenkopf wurde der Abschlussbericht 
unter dem Titel »Starke Familie!« im Dezem-
ber 2005 der Öffentlichkeit vorgestellt. Die 
Kommission empfiehlt grundsätzliche Refor-
men zugunsten von Familien, den Abbau be-
stehender Diskriminierungen von Familien 
im Steuer- und Rentensystem, verstärkte 
Bildungsanstrengungen, bessere rechtliche 
Absicherung, Auflösung des Lebensstaus 
und Maßnahmen zur besseren Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie, verbunden mit Vor-
schlägen für konkrete Projekte der Bürger-
gesellschaft auf kommunaler Ebene. Darüber 
hinaus wurden weitere Vertiefungsstudien 
zu Teilaspekten von Familie und demogra-
phischem Wandel erstellt.

Im März 2006 wurde die Studie »Unterneh-
men Familie.« durch die Bundesministerin 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend,  
Dr. Ursula von der Leyen, vorgestellt. Danach 
haben familienunterstützende Dienstleis
tungen in Deutschland das Potenzial, bis zu 
60 000 Arbeitsplätze jährlich zu schaffen und 
einen jährlichen Beitrag zum Bruttoinlands-
produkt von bis zu 0,4 Prozent zu leisten. 

Perspektiven des demographischen Wandels
Der Programmbereich fördert Projekte, die 
dazu beitragen, Familien und Kindern eine 
stärkere Berücksichtigung im öffentlichen 
Raum zu geben, insbesondere auf der kom-
munalen Ebene. Ebenso werden erfolgver-
sprechende Ansätze in Europa auf ihre An-
wendbarkeit in Deutschland hin geprüft.

Berliner Demographiegespräche
Die »Berliner Demographiegespräche« die-
nen der Bewusstseinsbildung für Chancen 
und Risiken des demographischen Wandels 
in der Öffentlichkeit. Ein Podium ausgewiese-
ner Experten diskutiert mit Vertretern aus 
Politik, Wirtschaft und Kultur. 
  
Frühkindliche Bildung

Die konsequente Förderung von Persönlich-
keitsbildung und Lernkompetenz in den 
ersten Lebensjahren ist eine wichtige Grund-
lage für die Bildungsbiographie eines Men-
schen. Seit 2003 haben alle Bundesländer  
Bildungs- und Orientierungspläne verab
schiedet, die bedeuten, dass vorschulische 
Betreuungseinrichtungen zu einem integra-
len Bestandteil des Bildungssystems werden. 

Günter Gerstberger,
Bereichsleiter
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Die Umsetzung der Bildungspläne erfordert 
eine Aufwertung des Berufsfeldes und eine 
Reform der Aus- und Weiterbildung von Fach
kräften in Kindertageseinrichtungen. Die 
Stiftung hat dafür ein Fördervolumen von  
2,2 Millionen Euro bereitgestellt. 

PiK – Profis in Kindertageseinrichtungen
Die Stiftung unterstützt mit dem Programm 
»PiK – Profis in Kitas« die Professionalisie-
rung von Frühpädagogen in Deutschland. Sie 
fördert die Verankerung frühpädagogischer 
Bildungsangebote an Hochschulen. Durch-
lässige Bildungswege von der Fachschule 
bis zur Promotion, Schnittstellen zur Ausbil-
dung von Schulpädagogen sowie internatio-
nal anschlussfähige Bildungsinhalte sollen in 
Zukunft die Mobilität von Frühpädagogen 
vergrößern und Professionalität sichern.

Fünf Partnerhochschulen, darunter sind  
die Alice Salomon Fachhochschule in Berlin,  
die im Sommersemester 2004 den ersten 
grundlegenden Studiengang »Erziehung und 
Bildung im Kindesalter – Bachelor of Arts« 
einrichtete, und die Evangelische Fachhoch-
schule Freiburg, die zum Wintersemester 
2004/05 mit dem ersten berufsbegleitenden 
Bachelor-Studiengang begann. Weitere Stu-
diengänge für Erzieher im Kindergarten wird 
es an der Universität Bremen, an der Tech
nischen Universität Dresden sowie an der 
Fachhochschule Koblenz geben. Zusammen 
mit ihren regionalen Kooperationspartnern 
aus Praxis, Trägern von Kindertageseinrich-
tungen, Fachschulen und Politik entwickeln 
und erproben sie zeitgemäße Bildungskon-
zepte für Frühpädagogen und setzen sie in 

der Praxis um. Eine Innovationswerkstatt 
der Stiftung bündelt die Expertisen der 
Standorte und sorgt für einen kollegialen 
Austausch im Programm. Fünf standortüber-
greifende Arbeitsgruppen erarbeiten Quer-
schnittsthemen und Referenzmodelle für 
frühpädagogische Bildungsinhalte und Aus-
bildungsstrukturen. Die Ergebnisse werden 
in einer zentralen Kommunikationsplattform 
im Internet veröffentlicht. 

Zukunft Schule

Schule und Bildung sind Schlüsselthemen  
für die gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Entwicklung in Deutschland. Im Themen-
schwerpunkt »Zukunft Schule« bündeln wir 
Vorschläge für die Verbesserung der Qualität 
von Schule und Unterricht mit unterschied
lichen Förderprogrammen und Wettbewer-
ben und entwickeln innovative Konzepte,  
um die Schule in Deutschland auch interna-
tional zukunftsfähig zu machen. Das Förder-
volumen beträgt hier 10,07 Millionen Euro.

Lehrer im Team
Das Programm »Lehrer im Team – Qualitäts-
entwicklung an der Schule« unterstützt je 
sechs Schulen aus Mecklenburg-Vorpom-
mern und Bremen in ihren Bemühungen,  
die Unterrichtsqualität nachhaltig zu verbes-
sern. Jede Schule definiert ihr individuelles 
Qualitätsentwicklungsprogramm und legt 
Kooperationsstrukturen im Kollegium fest. 
Unterstützung erhalten die Schulen auf  
mehreren Ebenen: Delegationen aus den 
Kollegien können an Schulen, die bereits 
vorbildliche Lösungsansätze praktizieren, 

Internationale Politiker 
und Wissenschaftler 
diskutieren in Stuttgart
über die demographische 
Zukunft Europas
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hospitieren. Externe Schulberater begleiten 
Kollegium und Schulleitung während des 
gesamten dreijährigen Prozesses. Das Pro-
gramm wird durch die Kultusbehörden der 
Länder Mecklenburg-Vorpommern und 
Bremen unterstützt. 

Reformzeit
»Reformzeit«, das gemeinsame Programm 
der Robert Bosch Stiftung und der Deutschen 
Kinder- und Jugendstiftung unterstützt Schu
len dabei, Unterricht so zu gestalten, dass 
sich individuelle Lernleistung, Persönlich-
keitsentwicklung und Sozialkompetenz bei 
Schülern aller Leistungsniveaus verbessern. 
Dabei setzt »Reformzeit« wie auch »Lehrer im 
Team – Qualitätsentwicklung an der Schule« 
auf Lernpartnerschaften: Schulen lernen von 
Schulen. In regionalen Bündnissen arbeiten 
eine reformerfahrene Beraterschule und 
maximal drei Projektschulen, die neue Wege 
wagen wollen, zusammen und werden dabei 
von einem Schulberater begleitet. 
www.dkjs.de

Verständnisintensives Lernen
»Verständnisintensives Lernen« ist ein bun-
desweit neuer Ansatz für eine Reform und 
Entwicklung der Schule, die das Lernen ins 
Zentrum stellt. Die Stiftung fördert und  
begleitet die Erprobung dieses Ansatzes. 
Grundlegend für das »verständnisintensive 
Lernen« ist die Bedeutung des Verstehens. 
»Verstehen« wird als Lernen begriffen, bei 
dem Erfahrung und eigenes Tun, Vorstel-
lungsbildung, Begreifen und kritische Refle-
xion zusammenwirken. Das Konzept wurde 
von Professor Peter Fauser, Jena, dem Leiter 

des Instituts Imaginata e. V., in Zusammen
arbeit mit dem Thüringer Kultusministerium 
entwickelt. 

Der Deutsche Schulpreis 
2006 haben die Robert Bosch Stiftung und 
die Heidehof Stiftung in Kooperation mit dem 
stern und dem ZDF erstmals den Deutschen 
Schulpreis ausgeschrieben. Mit dem Preis 
werden herausragende pädagogische Leis
tungen gewürdigt und für die Schulentwick-
lung in Deutschland nutzbar gemacht. Er ist 
mit 50 000 Euro ausgestattet. Vier weitere 
Schulen erhalten Anerkennungspreise von 
jeweils 10 000 Euro. Die Preisverleihung wird 
im Rahmen einer Festveranstaltung in Berlin 
durch den Bundespräsidenten vorgenom-
men. Bewerben können sich öffentliche und 
private allgemeinbildende Schulen aller 
Schularten. Eine pädagogische Fachjury 
wählt in einem mehrstufigen Verfahren die 
Gewinnerschulen aus. Die Juroren orientie-
ren sich bei der Bewertung der schulischen 
Praxis an den sechs Qualitätsbereichen des 
Deutschen Schulpreises: Leistung, Umgang 
mit Vielfalt, Unterrichtsqualität, Verantwor-
tung, Schulleben und Schule als lernende 
Institution. Auch die Kooperation mit einem 
außerschulischen Partner wird berücksich-
tigt. Neben dem Geldpreis gehört zur Aus-
zeichnung die Teilnahme an einer Akademie 
für Schulentwicklung. Sie bildet den Rahmen 
für gegenseitigen Austausch und leitet den 
angestrebten Transfer guter Schulpraxis in 
die Breite ein. Der Deutsche Schulpreis wird 
jährlich ausgeschrieben. 
www.deutscher-schulpreis.de

Schüler begeistern mit 
einer Tanzvorführung 	
das Publikum bei der 
Verleihung des Haupt
schulpreises 2005

Pierre Trippel und 	
Felix Jacobi überzeugen 
die Jury beim Landes
finale von »Jugend 	
debattiert« in Stuttgart
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Hauptschulpreis 
Der Hauptschulpreis wird von der gemeinnüt
zigen Hertie-Stiftung und der Robert Bosch 
Stiftung im Rahmen der Initiative Hauptschu
le ausgeschrieben. Ziel ist es, pädagogische 
Spitzenleistungen auszuzeichnen, den Leh-
rern und Schülern Anerkennung und Ermuti
gung auszusprechen und sie in ihrem pädago
gischen Engagement zu stärken. Im Zentrum 
steht dabei die bestmögliche Vorbereitung 
der Schüler auf das Arbeitsleben durch Ver-
besserung der Ausbildungsreife sowie Quali-
fizierung der Schüler für den Arbeitsmarkt. 
Für den Hauptschulpreis 2007 können sich 
alle Hauptschulen sowie Schulen mit Haupt-
schulbildungsgängen bewerben. Der Haupt-
schulpreis wird vom Bundespräsidenten 
verliehen. 
www.hauptschulpreis.ghst.de

Gesunde Schule 
Unter den Bedingungen der modernen Wohl
stands- und Leistungsgesellschaft sind Fra-
gen der Gesundheitserziehung für die Schule 
dringlicher denn je. Vor diesem Hintergrund 
hat die Stiftung 1994 das Förderungspro-
gramm »Gesunde Schule« mit dem Ziel initi-
iert, eine beispielhafte Praxis von Gesund-
heitsförderung in der Schule zu entwickeln 
und für ihre Weitergabe und Verbreitung zu 
sorgen. Bundesweit unterstützte die Stiftung 
54 Schulen aller Schultypen. Durch diese 
Förderung wurde erreicht, dass klassische 
Gesundheitsthemen sowie Unterrichts- und 
Schulentwicklung zu Schwerpunkten wur-
den, den Schulen wesentliche Verbesserun-
gen des Lern- und Arbeitsumfeldes gelangen 
und das Gesundheitsverständnis der Betei-

ligten sich nachhaltig verändert hat. Eine 
Publikationsreihe begleitet das Programm, 
das 2006 zum Abschluss kommt.

Junge Wege in Europa – gemeinsame  
Projekte von Schüler- und Jugendgruppen 
aus Deutschland und Mittel- und Osteuropa
In dem 1998 eingerichteten Förderwettbe-
werb lernen sich Schüler und Jugendliche aus 
Deutschland und Mittel- und Osteuropa bei 
der Arbeit an einem gemeinsamen Projekt 
kennen und bauen Partnerschaften auf.  
Die Jugendlichen und ihre Lehrer befassen 
sich mit landeskundlichen, historischen, 
wirtschaftlichen, sozialen oder gesellschafts
politischen Themen. Jährlich können bis  
zu fünfzig Projekte mit  0,5 Millionen Euro 
gefördert werden. An der Ausschreibung 
2005/2006 nahmen rund 1 400 Jugendliche 
mit ihren Lehrern und Betreuern teil. 
www.jungewege.de

Schulpartnerschaften zwischen Deutschland 
und Mittel- und Osteuropa
Seit 2003 unterstützt die Stiftung 18 Schulen 
in Deutschland beim Aufbau langfristiger 
Partnerschaften mit Schulen in Mittel- und 
Osteuropa. In der auf drei Jahre angelegten 
Förderung bauen die Kollegien beider  
Schulen ihre Beziehungen aus, stimmen 
Unterrichtsinhalte ab und bereiten projekt
orientierte Schülerbegegnungen vor. Das 
Partnerland wird zum Unterrichtsthema. 
Alle geförderten Schulen beziehen Eltern, 
Fördervereine oder den Schulen nahe stehen
de Organisationen in ihre Arbeit ein. Schließ-
lich muss ein Drittel der benötigten Gelder 
von den Schulen selbst aufgebracht werden. 

Bildung und Gesellschaft

»Junge Wege in Europa« 
führt Jugendliche aus 
Deutschland und Ländern 
in Mittel- und Osteuropa 
in Projekten zusammen
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Programm Bildungstalente durch ein monat
liches Stipendium, persönliche Beratung 
sowie ein umfassendes Angebot (Stipendia-
tentreffen, Studientage an der Universität, 
Seminare, Sommerakademien). Darüber 
hinaus ist auch das schulische und familiäre 
Umfeld durch Lehrerfortbildungen oder 
Elterninformationen einbezogen. Durch die 
Förderung werden die jungen Talente auf 
ihrem Bildungsweg bestärkt, ihre Kompe
tenzen für die Gesellschaft werden nutzbar 
gemacht und Vorbilder für andere Jugend
liche – mit und ohne Migrationshintergrund – 
geschaffen. Derzeit befinden sich 207 Stipen-
diaten in der Förderung, davon 157 in 
Baden-Württemberg und 50 in Bayern.

Wettbewerb »Jugend debattiert« in  
Baden-Württemberg
Jugend debattiert ist ein bundesweiter Wett-
bewerb, der Jugendliche aller Schularten im 
fairen und überzeugenden Debattieren 
schult. »Jugend debattiert« wird durch die 
gemeinnützige Hertie-Stiftung in Partner-
schaft mit der Stiftung Mercator, der Heinz 
Nixdorf Stiftung und der Robert Bosch Stif-
tung durchgeführt. Es gibt zwei Altersklas-
sen: Klassenstufen 8 bis 10 und Jahrgangs-
stufen 11 bis 13. Die Lehrkräfte werden mit 
eigens erstelltem Material weitergebildet und 
trainieren dann ihre Schüler in den erforder-
lichen Fähigkeiten Sachkenntnis, Ausdrucks-
vermögen, Gesprächsfähigkeit und Überzeu-
gungskraft. Der Weg führt, ausgehend vom 
Wettstreit in der eigenen Klasse und Schule, 
über Schulverbünde und Landeswettbewer-
be bis zum Bundesfinale in Berlin. 
www.jugend-debattiert.ghst.de

Bildung schafft Chancen: 
Talent im Land fördert 
begabte Zuwanderer-
kinder

klub-net
Schülerclubs stärken die Verbindung zwi-
schen Schule und Gemeinwesen, sie unterstüt
zen Kinder und Jugendliche in der Einübung 
eigenverantwortlichen Handelns und leisten 
einen Beitrag zur Verbesserung der Schul-
kultur. Die Schüler erhalten die Gelegenheit, 
über Ländergrenzen hinweg in Projekten 
zusammenzuarbeiten. Das Programm wird 
in Partnerschaft mit den Kinder- und Jugend-
stiftungen in Deutschland, Polen und Tsche-
chien durchgeführt. Von 2002 bis 2008 wer-
den bis zu sechzig Schülerclubs in Deutsch-
land, Polen und Tschechien gefördert. 

Talentförderung
 

Wenn Deutschland Ideen braucht, dann 
braucht es auch Talente: zum einen, um eines 
Tages Ideen zu entwickeln, und zum anderen, 
um Ideen umzusetzen. Mit »Talent im Land« 
und »Jugend debattiert« fördert die Stiftung 
aus der Schule heraus junge Menschen, die 
mit ihren unterschiedlichen Talenten be
geistern. Das Fördervolumen beträgt hier  
4,9 Millionen Euro. 

Talent im Land 
Mit diesem Stipendienprogramm fördert  
die Stiftung begabte und engagierte Schüler 
mit Migrationshintergrund aus Baden-Würt
temberg und Bayern auf ihrem Weg zum 
Abitur. Dabei kooperiert die Robert Bosch 
Stiftung in Baden-Württemberg mit der Lan-
desstiftung Baden-Württemberg und der 
Markelstiftung sowie in Bayern mit der Stif-
tung Bildungspakt Bayern. Nach dem Motto  
»Integration durch Bildung« unterstützt das 



Gesellschaft und Kultur

Programmbereich
Gesellschaft und Kultur
Der Programmbereich wurde 2005 neu einge-
richtet und erweitert die bisherigen Initiativen 
zu Migration und Integration und dem Zusam-
menleben von Menschen unterschiedlicher 
Herkunft in unserer Gesellschaft. Die Förde-
rung von bürgerschaftlichem Engagement 	
in Deutschland als Beitrag zur Stärkung der 	
Bürgergesellschaft ist ein programmatisches 	
Arbeitsfeld, ebenso die Anregung neuer	
Initiativen in der historisch-politischen Bildung. 
In der Förderung von Kunst und Kultur kon
zentriert sich der Programmbereich auf Litera
tur und Film im interkulturellen Kontext und 	
museumspädagogische Ansätze beim Zusam
menwirken von Museen und Schulen.
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Bürgerschaftliches Engagement

Bürgerschaftliches Engagement ist ein zen-
traler Baustein der Zivilgesellschaft, für 
dessen Förderung im sozialen Bereich sich 
die Robert Bosch Stiftung seit 1992 einsetzt. 
Ziel der Förderung ist es, Anregungen zur 
Erneuerung sozialstaatlichen Denkens in der 
Bundesrepublik zu geben und das Bewusst-
sein zu festigen, dass ein demokratisches 
und solidarisches Gemeinwesen nur gedei-
hen kann, wenn die Bürger in ihrem Lebens-
kreis Verantwortung für sich und andere 
übernehmen. Das Denken und Handeln von 
Robert Bosch zeichnete sich durch Freigebig-
keit und Freiwilligkeit aus. In diesem Sinne 
hat die Robert Bosch Stiftung seit 1999 frei-
willige Dienste junger Menschen in Deutsch-
land und im Austausch mit Mittel- und Osteu-
ropa in sozialen oder Umweltprojekten, in 
der Jugendarbeit oder im Bildungsbereich 
unterstützt. Für diese Programme wurden  
14,23 Millionen Euro bereitgestellt. 

Neue Wege im Ehrenamt
In diesem Programm werden ausgewählte 
Vorhaben unterstützt, die sich durch die 
Übernahme von persönlicher Verantwortung 
für andere auszeichnen. Dazu gehören Men-
toren- und Patenschaftsprojekte, vor allem, 
wenn sie bisher weniger engagierte Gruppen 
einbeziehen. Ein herausragendes Vorhaben 
war der Ideenwettbewerb »Chancen für 
Jugendliche – auf Dich kommt es an!«.

Öffentlichkeit fürs Ehrenamt
Mit diesem Programm stärkt die Stiftung  
die Wahrnehmung und Anerkennung von 
Ehrenämtern und wirbt für entsprechendes 
Engagement. Neben der Förderung von Ein-
zelprojekten steht der jährlich ausgeschrie-
bene Journalistenpreis »Bürgerschaftliches 
Engagement« der Robert Bosch Stiftung im 
Mittelpunkt. Ziel des Preises ist es, mehr 
Öffentlichkeit für das freiwillige Engagement 
von Bürgern in ihrem Gemeinwesen zu schaf-
fen. Ausgezeichnet werden Berichte, Repor
tagen oder Kommentare in Printmedien, die 
beispielhaft darstellen und fragen, wie und 
warum Menschen für sich und für andere 
Verantwortung übernehmen. Darüber hin-
aus verleiht die Stiftung den Marion-Dönhoff-
Förderpreis für Volontäre und Journalisten-
schüler. 

Freiwilligenkolleg
Im Projekt »Jugend und freiwillige Dienste: 
Das Kolleg«, das die Stiftung seit 2004 in 
Zusammenarbeit mit dem Förderverein für 
Jugend und Sozialarbeit e. V., Berlin, durch-
führt, werden jährlich zwanzig junge Er-
wachsene gefördert, die in einem Freiwilli-
gendienst durch besondere Fähigkeiten und 
außerordentliches Engagement auf sich 
aufmerksam gemacht haben. Im Mittelpunkt 
steht die Vermittlung praktischer Kompeten-
zen, die auf die Übernahme von Verantwor-
tung im Beruf und im weiteren bürgerschaft-
lichen Engagement vorbereiten. 
www.freiwilligenkolleg.de

Dr. Olaf Hahn,	
Bereichsleiter 
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Jugend erneuert Gemeinschaft
1998 veröffentlichte eine von der Stiftung 
berufene Kommission aus Bundestagsab
geordneten und Experten das Manifest für 
Freiwilligendienste in Deutschland und 
Europa »Jugend erneuert Gemeinschaft«. 
Es wurden vielfältige Initiativen und Pro-
gramme der Stiftung zur Verbreitung der 
Idee und der Praxis von Jugendfreiwilligen-
diensten gefördert.

Qualität in Freiwilligendiensten
Die Förderung wird mit der Etablierung der 
Agentur für Qualität in Freiwilligendiensten, 
Quifd, abgeschlossen. Quifd hat im Austausch 
mit Wissenschaft und Praxis Leitfäden mit 
Standards für Jugendfreiwilligendienste 
entwickelt. Diese Leitfäden unterstützen 
Anbieter von Freiwilligendiensten bei ihren 
Bemühungen um Qualitätsentwicklung. 
Zugleich sind sie die Grundlage für ein Ver-
fahren der Gütesiegelvergabe. Das Quifd-
Gütesiegel sorgt für mehr Transparenz und 
Vergleichbarkeit auf einem immer unüber-
sichtlicher werdenden Markt. 34 Einsatzstel
len, Entsende- und Trägerorganisationen 
können ihre Qualität bei der Organisation 
und Gestaltung von Freiwilligendiensten in-
zwischen durch das Siegel nachweisen. Quifd 
ist eine Initiative der Stiftung und des För
dervereins für Jugend und Sozialarbeit e.V., 
Berlin. 
www.quifd.de

Migration und Integration

Unter den großen Herausforderungen, denen 
Gesellschaft und Politik in den kommenden 
Jahren ausgesetzt sein werden, spielen Fra-
gen der Migration und Integration eine wich-
tige Rolle. Die Stiftung leistet mit eigenen 
Initiativen einen Beitrag zur Bewältigung 
dieser Herausforderungen und unterstützt 
die Entwicklung und Verbreitung guter Pra-
xis. Im Mittelpunkt stehen dabei vor allem 
lokale Ansätze für eine erfolgreiche Integra-
tion. Dafür stehen 1,35 Millionen Euro bereit.

LISA – Lokale Initiativen zur Integration 
junger Spätaussiedler in Ausbildung und 
Beruf
Im Jahr 2005 hat die Stiftung zum ersten Mal 
den Förderwettbewerb »LISA – Lokale Initia-
tiven zur Integration junger Spätaussiedler 
in Ausbildung und Beruf« ausgeschrieben. 
Ziel ist es, eine größere Teilnahme von rus-
sischsprachigen Jugendlichen an Bildungs- 
und Ausbildungsangebot und einen erfolg
reichen Übergang in den Beruf als Vorausset-
zung für gelingende Integration zu erreichen. 
Positive Beispiele lokaler Praxis in Berufs
orientierung und Ausbildung sollen gestärkt 
und verbreitet und junge Spätaussiedler 
dabei unterstützt werden, ihr Potenzial und 
ihre Kompetenzen noch erfolgreicher für 
sich und die Gesellschaft einzubringen. Die 
165 Bewerbungen im Förderwettbewerb be-
legten die Bedeutung der Thematik wie auch 
die Vielfalt lokaler Ansätze. Zehn Projekte 
wurden in die Förderung aufgenommen. 

Integration durch Aus
bildung bieten: 	
Daniel Albrich und Jörg 
Kluge vom Jugendmigra
tionsdienst in Nürtingen 
werden im Programm 
LISA gefördert
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Besser integriert
Ebenfalls 2005 wurde der Förderwettbewerb 
»Besser integriert« zur Integration von Ein-
wanderern aus der Türkei ausgeschrieben. 
Er erhielt mit 470 Bewerbungen einen sehr 
großen Zuspruch. Der Wettbewerb hat zum 
Ziel, Projekte zu identifizieren, die die Inte-
gration von in Deutschland lebenden Men-
schen türkischer Herkunft in das Gemeinwe-
sen fördern. Bewerben konnten sich lokale 
Initiativen wie Vereine, Schulen, Kindergär-
ten oder Krankenhäuser mit ihren Projekten. 
Besonders berücksichtigt wurden Aktivitä-
ten zur Sprachförderung, zur Förderung von 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, Bil-
dungsprojekte, sportliche und kulturelle 
Aktivitäten sowie soziale Maßnahmen. 

Integration junger Migranten
Fast ein Drittel aller Kinder und Jugendlichen 
in Deutschland kommt aus Migrantenfamili-
en. Für viele von ihnen ist es schwieriger als 
für ihre Altersgenossen ohne Migrationshin-
tergrund, ihre Talente zu entfalten. Sie benö-
tigen besondere Unterstützung, Ermutigung 
und ein Gemeinwesen, das mit kultureller 
und sozialer Vielfalt zum Vorteil für alle um-
zugehen weiß. Die Stiftung hat deshalb ein 
Programm eingerichtet, um überzeugende 
Projektideen zur Integration dieser jungen 
Menschen im Kindergarten, in der Schule 
und in der Freizeit zu fördern.

European Programs for Integration and  
Migration
Zum Thema »Migration und Integration« för-
dert die Stiftung unterschiedliche Projekte. 
Besonders zu erwähnen ist die Unterstützung 
des »European Programs for Integration and 
Migration«, einer Initiative des in Brüssel an-
sässigen Network of European Foundations, 
eines projektorientierten Zusammenschlus-
ses europäischer Stiftungen. Gemeinsam  
mit neun weiteren europäischen Stiftungen 
fördert die Robert Bosch Stiftung ausge
wählte europäische und nationale Nichtre-
gierungsorganisationen, die sich um die 
Umsetzung der europäischen Grundprinzi
pien zu Migration und Integration bemühen, 
sowie eine europäische Konferenzreihe zu 
diesem Thema.
www.epim.info

Arbeit mit islamischen Organisationen in 
Baden-Württemberg
Gemeinsam mit der Katholischen Akademie 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart hat die Stif-
tung 2005 ein Projekt zu islamischen Organi-
sationen und Imamen in Baden-Württemberg 
als Partner bei der Integration von muslimi-
schen Zuwanderern begonnen. In Baden-
Württemberg existieren zahlreiche Kontakte 
und erfolgreiche Dialogprojekte zwischen 
staatlichen Einrichtungen, kommunalen 
Integrationsbeauftragten, Bürgermeistern, 
Kirchengemeinden und islamischen Vereini-
gungen. 

Arkadas heißt Freund-
schaft: Türkische Grund-
schüler erhalten von 
Gymnasiasten in Alzenau 
Sprach- und Integrations-
hilfe
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Kunst und Kultur

Das Miteinander und das schöpferische  
Gestalten von Menschen unterschiedlicher 
kultureller Herkunft ist für Deutschland und 
Europa ein wichtiger Bestandteil der eigenen 
historisch gewachsenen Identität. Ganz be-
sonders die Literatur hat das Fremde und 
Neue in Sprache und Inhalt immer wieder 
aufgegriffen und gestaltet. Die Förderung der 
Robert Bosch Stiftung versucht in diesem 
Zusammenhang, den Beitrag von Menschen 
unterschiedlicher kultureller und sprachli-
cher Herkunft zur deutschen Gegenwarts
literatur aufzuzeigen und vor allem Jugendli-
che unterschiedlicher Herkunft für Literatur 
und Sprache zu interessieren.

Die Völkerverständigung ist der Robert 
Bosch Stiftung ein wichtiges Anliegen: Sie 
findet auch in künstlerischer Zusammenar-
beit einen Ausdruck und ein verbindendes 
Medium. Im Mittelpunkt der Förderung 
stehen künstlerische Kooperationen zwi-
schen Deutschland und Ländern in Mittel-, 
Ost- und Südosteuropa, wobei besondere 
Aufmerksamkeit den filmischen Koopera
tionen zwischen deutschen und ost- sowie 
südosteuropäischen Filmemachern gilt.  
Für diese Vorhaben wurden bisher rund  
3 Millionen Euro zur Verfügung gestellt. 

Adelbert-von-Chamisso-Preis der Robert 
Bosch Stiftung
Die Stiftung vergibt seit 1985 den Adelbert-
von-Chamisso-Preis an deutsch schreibende 
Autoren nichtdeutscher Herkunft. 2006 
wurde die aus Ungarn stammende Autorin 
Zsuzsanna Gahse mit dem Preis für ihr Ge-
samtwerk ausgezeichnet. Die beiden För
derpreise gingen an die aus Kasachstan 
stammende Eleonora Hummel und an die 
persischstämmige Sudabeh Mohafez. Die 
Stiftung unterstützt die Preisträger über die 
Preisgelder hinaus mit Arbeitsstipendien 
und stellt ihnen Mittel für Lesungen und 
andere Veranstaltungen zur Verfügung. 

Schreibwerkstätten
Die Schreibwerkstätten für Jugendliche im 
Literaturhaus Stuttgart wurden im Herbst 
2001 etabliert. Sie sprechen Jugendliche 
zwischen sechszehn und einundzwanzig 
Jahren an, die Interesse an der Auseinander-
setzung mit und dem Verfassen von Literatur 
haben. Gleichzeitig sind die Werkstätten 
auch Multiplikatoren für alle, die bisher eher 
selten lesen oder eigene Texte schreiben. 
Aktuell werden Werkstätten zu Prosa, Lyrik, 
Reportage, Rap und Drama angeboten. Die 
Schreibwerkstätten veröffentlichen zweimal 
jährlich die Zeitschrift »Literatur machen« 
und präsentieren ihre Texte zudem auf  
www.literatur-machen.de.

Zsuzsanna Gahse wurde 
für ihr Gesamtwerk 	
mit dem Adelbert-von-
Chamisso-Preis ausge-
zeichnet
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Poetischer Freestyle-Rap: 
Die »Rapschmiede« der 
Jugendlichen lockt auf 
der Frankfurter Buch
messe viele Zuhörer an 

Kabarettwerkstätten
2005 hat die Stiftung gemeinsam mit dem 
Renitenz-Theater Stuttgart Kabarettwerk-
stätten für Schüler auf den Weg gebracht.  
Ziel der Werkstätten ist es, Jugendliche an 
die fast in Vergessenheit geratende Kunst-
form »Politisches Kabarett« heranzuführen, 
sie im Schreiben kabarettistischer Texte zu 
schulen, ihnen die Angst vor öffentlichen 
Auftritten und der öffentlichen Präsentation 
eigener Texte zu nehmen, das Komponieren 
von Kabarettmusik zu vermitteln und in 
Themen deutscher und internationaler  
Gegenwartspolitik weiterzubilden.

Filmförderpreis für Koproduktionen von 
Nachwuchsfilmemachern aus Deutschland 
und Ländern Ost- und Südosteuropas
Seit 2004 bietet die Stiftung deutschen Nach-
wuchsfilmemachern der Fachrichtungen 
Produktion, Regie, Kamera und Drehbuch 
die Möglichkeit, ein gemeinsames Filmpro-
jekt mit Nachwuchsfilmemachern aus Ost- 
und Südosteuropa zu realisieren. Jedes Jahr 
werden drei Produktionen unterstützt, 
jeweils eine in den Kategorien Animation, 
Dokumentarfilm und Kurzspielfilm. Jedes 
Projekt kann mit bis zu 70 000 Euro gefördert 
werden. 2006 wurden für das deutsch-bulga-
rische Animationsfilmprojekt »Three Sisters 
And Andrej«, das deutsch-lettisch-rumäni-
sche Dokumentarfilmprojekt »Les Enfants  
De Parada« und das deutsch-serbisch-monte-
negrinische Kurzfilmprojekt »Milan« insge-
samt 130 000 Euro vergeben. Der Filmförder-
preis wird gemeinsam mit dem Filmbüro 
Baden-Württemberg verliehen, über die 

Auswahl der Projekte entscheidet eine un
abhängige Fachjury. 
www.filmfoerderpreis.com

LernStadtMuseum – Schulen und Museen  
in lokaler Partnerschaft
Im Programm »LernStadtMuseum« fördert 
die Stiftung das ehrenamtliche Engagement 
von Schülern am Lernort Museum und will 
gleichzeitig das Interesse der Jugendlichen 
an der Kunst wecken. Museen und Schulen 
gehen in diesem Programm in Form eines 
Tandems langfristige Partnerschaften ein. 
Die Schüler arbeiten ehrenamtlich unter 
Anleitung von wissenschaftlichen Mitarbei-
tern und Lehrern, erhalten aber den notwen-
digen Spielraum für die Umsetzung eigener 
Ideen. Das Pilotprojekt wurde gemeinsam 
mit der Staatsgalerie Stuttgart realisiert und 
vom Europäischen Sozialfonds kofinanziert. 
www.staatsgalerie-stuttgart.de/lernstadt-
museum
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In Stuttgart gehören zur Robert Bosch Stif-
tung das Robert-Bosch-Krankenhaus (RBK), 
das Dr. Margarete Fischer-Bosch-Institut für 
Klinische Pharmakologie (IKP) und das Insti-
tut für Geschichte der Medizin der Robert 
Bosch Stiftung (IGM). Zunehmend werden 
Kooperationen und Forschungsaufträge 
zwischen der Stiftung, dem Krankenhaus 
sowie den Forschungsinstituten initiiert. Seit 
1964 hat die Stiftung die Forschung am RBK, 
IKP und IGM insgesamt mit 98,6 Millionen 
Euro gefördert.

Robert-Bosch-Krankenhaus
»Jeder soll mitwirken zum Wohle des Ganzen.« 
Unter dieses Motto stellte Robert Bosch das 
von ihm gestiftete Robert-Bosch-Kranken-
haus. Das Haus geht auf eine private Initia
tive des Firmengründers aus dem Jahr 1936 
zurück. Trägerin des heutigen Krankenhau-
ses, das 1973 eröffnet und seitdem mehrfach 
modernisiert wurde, ist die Robert-Bosch-
Krankenhaus GmbH, deren alleinige Gesell-
schafterin die Robert Bosch Stiftung GmbH 
ist. Stiftung und Leitungsgremien des RBK 
bestimmen gemeinsam die medizinisch-
therapeutisch-pflegerische Ausrichtung  
des Krankenhauses. Die Stiftung ermöglicht 
medizinische Forschung und finanziert im 
Einzelfall innovative, anderweitig nicht 
gedeckte Investitionen. In der Zielplanung II 
werden von 2002 bis Ende 2007 rund 190 Mil-
lionen Euro investiert. Allein im Jahr 2005 
erhielt das Krankenhaus für Investitionen 
11,7 Millionen Euro. Die Robert Bosch Stif-
tung gewährleistet, dass die Qualitätsmaß
stäbe des Stifters zum Wohle der Patienten 

auch in dem Krankenhaus, das seinen Namen 
trägt, verwirklicht und gelebt werden. 

Seit 1978 zählt das RBK zu den Akademi-
schen Lehrkrankenhäusern der Universität 
Tübingen. Seit der Übernahme der Klinik 
Schillerhöhe und der Frauenklinik Charlot-
tenhaus verfügt die Klinik über 850 Betten, 
521 Betten davon im RBK-Akutbereich und 
achtzig in der Klinik für Geriatrische Reha
bilitation mit zwanzig Therapieplätzen in  
der Tagesklinik. 1 350 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sorgen für die individuelle Be-
treuung von Patienten im RBK. Zum Kran-
kenhaus gehören neun Operationssäle, eine 
Apotheke, ein Ausbildungszentrum für Pfle-
geberufe, Forschungs- und Weiterbildungs-
stätten sowie eine moderne wissenschaftliche 
Bibliothek. Die Medizin am Robert-Bosch-
Krankenhaus gliedert sich in die drei Zentren 
Innere, Operative und Diagnostische Medi-
zin. Jedem Zentrum sind zahlreiche Abtei
lungen zugeordnet. Angeschlossen sind ein 
Herzzentrum, ein zertifiziertes Brustzentrum 
sowie ein interdisziplinäres Tumorzentrum. 
Zudem verfügt das RBK über einen Psycho-
somatischen Konsiliar- und Liaisondienst, 
eine Palliativstation mit acht Betten sowie 
vierzehn Betten für Stammzelltransplanta
tionen in hochsterilen Krankenzimmern. 
Forschungsinstitute zur Klinischen Pharma
kologie und zur Medizingeschichte sind dem 
Krankenhaus angegliedert. Kooperations-
partner des Krankenhauses sind die Rems-
Murr-Kliniken und das Furtbachkranken-
haus. 
www.rbk.de

Robert-Bosch-Krankenhaus 	
und Forschungsinstitute

Robert-Bosch-Krankenhaus und Forschungsinstitute
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Dr. Margarete Fischer-Bosch-Institut  
für Klinische Pharmakologie
Das Dr. Margarete Fischer-Bosch-Institut  
für Klinische Pharmakologie (IKP) wurde 
1973 dank einer Spende der ältesten Tochter 
von Robert Bosch eröffnet. Das Institut gilt 
als größte wissenschaftliche Forschungsein-
heit auf dem Gebiet der klinischen Pharmako-
logie in Deutschland. In enger Zusammenar-
beit mit klinischen Forschungsgruppen aus 
dem RBK sowie auswärtigen Partnern geht es 
um die Verbesserung der Arzneimittelthera-
pie. Nach wie vor stellt die große interindivi-
duelle Variabilität von Arzneimitteleffekten 
ein großes Problem dar, an dessen Lösung 
etwa 75 Mitarbeiter im Forschungsbereich 
IKP/RBK arbeiten. Die wissenschaftlichen 
Mitarbeiter unterstützen zudem mit über 220 
Vorlesungsstunden im Jahr die Ausbildung 
von Studenten der Medizin und Biowissen-
schaften an der Universität Tübingen. Am 
Institut stehen derzeit Fragestellungen der 
Onkologie und der Pharmakogenetik/Phar-
makogenomik mit folgenden Schwerpunk-
ten im Vordergrund: Vermeidung von uner
wünschten Arzneimittelwirkungen, Hem-
mung »unsterblicher« Krebszellen im Wachs-
tum, kindliche Leukämie und Therapie bei 
chronischen Darmerkrankungen.
www.ikp-stuttgart.de

Das Robert-Bosch-
Krankenhaus in Stuttgart

Institut für Geschichte der Medizin  
der Robert Bosch Stiftung
Das 1980 eingerichtete Institut für Geschich-
te der Medizin der Robert Bosch Stiftung 
(IGM) ist das einzige außeruniversitäre 
medizinhistorische Forschungsinstitut in 
Deutschland. Die ursprünglich dem Robert-
Bosch-Krankenhaus als medizinhistorische 
Forschungsstelle zugeordnete Abteilung 
verdankt ihre Entstehung dem starken Inte
resse Robert Boschs an der Geschichte des 
Gesundheitswesens im Allgemeinen und der 
Homöopathie im Besonderen. Das Institut  
ist heute hinsichtlich Ausstattung und Auf
gabenstellung den medizinhistorischen 
Einrichtungen an deutschen Hochschulen 
ebenbürtig. Forschungsschwerpunkte sind 
die Sozialgeschichte der Medizin und die 
Geschichte der Homöopathie. Die Forschung 
in beiden Bereichen konzentriert sich auf  
die Patientengeschichte. 
www.igm-bosch.de
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Die Otto und Edith Mühlschlegel-Stiftung 
und die Hans-Walz-Stiftung sind innerhalb 
der Robert Bosch Stiftung unselbstständige 
Stiftungen, die gesondert Themen wie die 
Herausforderung des Alters und naturge-
mäße Heilverfahren vertiefen. Die DVA-
Stiftung ist eine Tochtergesellschaft und 
stärkt den deutsch-französischen Schwer-
punkt der Stiftung.

DVA-Stiftung
Die DVA-Stiftung GmbH wurde 1980 mit 
Mitteln der Robert Bosch GmbH in Stuttgart 
gegründet und im Januar 2005 unentgeltlich 
auf die Robert Bosch Stiftung übertragen. 
Inhaltlicher Schwerpunkt der DVA-Stiftung 
sind Programme zur Förderung der wechsel-
seitigen Beziehungen zwischen Deutschland 
und Frankreich in Kulturwissenschaften, 
Literatur und Theater, insbesondere durch 
Übersetzungen. 
www.dva-stiftung.de

Otto und Edith Mühlschlegel-Stiftung 
Die Robert Bosch Stiftung verwaltet seit 
2002 die Mittel der unselbstständigen Otto
und Edith Mühlschlegel-Stiftung im Rahmen 
ihres Satzungszwecks Gesundheitspfl ege. 
Die Mittel werden eingesetzt, um Themen 
rund um das Alter aufzugreifen und eine 
positive Gestaltung dieses Lebensabschnitts 
zu ermöglichen. Zur Erinnerung an die Per-
sönlichkeit des badischen Unternehmers 
Otto Mühlschlegel (1898–1995) wird der Otto 
Mühlschlegel-Preis »Zukunft Alter« alle zwei 
Jahre von der Robert Bosch Stiftung ausge-
schrieben.

Stiftungen in der Stiftung
DVA-Stiftung
Otto und Edith Mühlschlegel-Stiftung
Hans-Walz-Stiftung

Hans-Walz-Stiftung
Aus Mitteln der unselbstständigen Hans-
Walz-Stiftung unterstützt die Robert Bosch 
Stiftung Vorhaben im Bereich »Naturgemäße 
Heilverfahren«. Seit 2003 vergibt das Institut 
für Geschichte der Medizin der Robert Bosch 
Stiftung Hans-Walz-Stipendien für For-
schungsaufenthalte am Institut und verleiht 
alle zwei Jahre den Hans-Walz-Förderpreis 
für herausragende Arbeiten zur Homöopa-
thiegeschichte. Hans Walz (1883 –1974) war 
enger Mitarbeiter und Nachfolger von Robert 
Bosch und interessierte sich zeitlebens für 
die Homöopathie.

Stiftungen in der Stiftung
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Gesamtförderung 2005: 55,6 Mio. Euro
Gesamtförderung 1964–2005: 735 Mio. Euro

4,8 Mio. Euro 
Gesundheit und Humanitäre 
Hilfe

8 Mio. Euro 
Völkerverständigung 	
Westeuropa, Amerika

9,2 Mio. Euro 
Völkerverständigung 	
Mitteleuropa, Osteuropa

6,1 Mio. Euro 
Bildung und Gesellschaft

5,7 Mio. Euro
Wissenschaft und Forschung

0,9 Mio. Euro 
Stiftungen in der Stiftung

5,3 Mio. Euro 
Forschungsförderung IKP, 

RBK und IGM

11,7 Mio. Euro 
Investitionen am Robert-

Bosch-Krankenhaus

3,9 Mio. Euro 
Gesellschaft und Kultur

Gesamtförderung 2005

Gesamtförderung 2005
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1910 leitete Robert Bosch mit der Schenkung 
von einer Million Mark an die Technische 
Hochschule Stuttgart »sein schier unver
gleichliches Mäzenatentum ein«. So schreibt 
Theodor Heuss, der spätere erste Bundesprä-
sident der Bundesrepublik Deutschland 1946 
in der Biographie »Robert Bosch – Leben und 
Leistung«. 

Woher stammte Boschs Bewusstsein, seine 
Motivation, als Stifter in Deutschland zu 
wirken? Und worin bestehen seine Strahl-
kraft und sein Vorbild bis heute? Folgt man 
den biographischen Nachzeichnungen von 
Heuss, kam Robert Bosch »aus einem begü-
terten bäuerlich-bürgerlichen Haus, das die 
Not nicht kannte, das mit tätig wirtschaften-
dem Eifer und haushälterischem Sinn den 
Besitz umtrieb, den Anderen, den Armen mit 
der Selbstverständlichkeit der Gutmütigkeit 
oder Güte in das Mitsorgen einbezog.« In der 
Summe mögen seine Individualität, die Fami-
lientradition und sein ständisches Bewusst-
sein als Wurzeln seines philanthropischen 
Wirkens in Betracht kommen. Robert Bosch 
erhielt aber auch direkt Hinweise auf Zwangs
lagen. Somit wurde er aus persönlicher An-
schauung Zeuge drängender Probleme sei-
ner Zeit. Ebenso wichtig ist als Erklärung  
für sein außerordentliches Stiftertum die 
gewandelte Rolle des modernen Staates. In 
Deutschland lebten die Bürger in der Über-
zeugung, dass der Staat insbesondere für das 
Bildungswesen ausschließlich allein verant-
wortlich sei und daher auch alle anfallenden 
Pflichten zu übernehmen habe. Robert Bosch 
hingegen, der die Mängel seiner eigenen 
Schul- und Berufsausbildung als unfrohe 

Erfahrung in Erinnerung hatte, sah, dass die 
öffentliche Hand dazu offensichtlich nicht in 
der Lage war. 

Robert Bosch wollte mit seinem Handeln 
weder Ehre noch öffentlichen Ruhm. Für ihn 
stand die sachliche Hilfe im Vordergrund, 
und das tat er aus der souveränen Auffassung 
seines Geldes heraus, verbunden mit seinem 
bürgerlichen Pflichtgefühl, ein »wachsendes 
Vermögen für Volkswohlfahrt im weitesten 
Sinne fruchtbar zu machen«. Dabei verfolgte 
Robert Bosch keine klare Programmatik, 
Eingrenzung oder Typisierung seines Stif-
tungshandelns. 

Der Philanthrop
Nicht weniger als 31 Donationen und Stiftun-
gen gehen auf Robert Bosch zurück. Begrün-
dete die Schenkung an die Stuttgarter Hoch-
schule seinen Stifterruf, fasste er Ende 1916 
den Entschluss, seine Kriegsgewinne unter 
anderem für den Bau des Neckarkanals ein-
zusetzen. Von 20 Millionen Mark wurden  
13 Millionen Mark dafür investiert, der Ver-
ein für Begabtenförderung erhielt 2 Millio-
nen Mark, der Rest wurde für andere soziale 
Zwecke gestiftet. Nach Ende des Ersten Welt-
kriegs setzte Bosch mit weiteren Donationen 
Akzente, insbesondere im Bildungsbereich. 
In seinem Unternehmen hatte er bereits 1906 
den Acht-Stunden-Tag eingeführt – als eines 
der ersten Unternehmen in Deutschland – 
und 1913 die Lehrlingswerkstatt gegründet. 
Die Förderung von Volksbildung verstand er 
als »Möglichkeit, politisch richtig zu handeln 
und Irrlehren als solche zu erkennen«. Das 
Anliegen Bildung hält seine Familie bis heute 

Robert Bosch

Robert Bosch – 	
ein Leben als Bürger und Stifter
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in der Heidehof Stiftung und in der Robert 
Bosch Stiftung lebendig.

Der Demokrat
Der Bürger Bosch entschied sich nach dem 
Ersten Weltkrieg für eine aktive Mitarbeit am 
demokratischen Aufbau der ersten deutschen 
Demokratie. Er unterstützte die von Matthias 
Erzberger gegründete »Deutsche Liga für den 
Völkerbund« mit 300 000 Mark. Aus Sorge  
vor der Selbstzerstörung der Republik wird 
Bosch Gründungsmitglied des »Bundes der 
Erneuerung des Reiches«, der auf der Basis 
der Weimarer Verfassung die Republik sta
bilisieren will. 1926 gründete er  zusammen 
mit Hans Walz und Theodor Bäuerle die 
Stuttgarter Ortsgruppe des »Vereins zur  
Abwehr des Antisemitismus«. Hier legte er 
einen Grundstein für sein weiteres Engage-
ment für jüdische Mitbürger. Ab 1936 lässt er 
jüdische Wohlfahrtseinrichtungen durch die 
»Walz-Hilfe« unterstützen. Zwischen 1938 
und 1940 übergibt Hans Walz, sein Privatse-
kretär, der jüdischen Mittelstelle in Stuttgart 
größere Geldbeträge, um die Ausreise inhaf-
tierter jüdischer Mitbürger zu ermöglichen. 
Außerdem lässt er rassistisch und politisch 
Verfolgte in seinen Betrieben unterbringen. 
Im Zentrum seines europäischen Politiken-
gagements steht aber die deutsch-franzö
sische Aussöhnung, die er in vielfältigster 
Weise finanziell und mit persönlichem Ein-
satz vorantreibt. So lässt sich auch seine 
Mitgliedschaft als förderndes Mitglied in der 
paneuropäischen Bewegung von Richard von 
Coudenhouve-Kalergi erklären. Am 31. De-
zember 1932 lässt Robert Bosch einen Artikel 
in verschiedenen Zeitungen veröffentlichen, 

in dem er zur Völkerverständigung aufruft. 
Zu Robert Boschs Stiftungsvermächtnis  
gehört auch seine lebenslange Förderung  
der Homöopathie, die in die Eröffnung  
eines eigenen Krankenhauses im Jahr 1940 
mündete.

Auftrag und Gründung der Stiftung
»Meine Absicht geht dahin, neben der Linde-
rung von allerhand Not vor allem auf die 
Hebung der sittlichen, gesundheitlichen und 
geistigen Kräfte des Volkes hinzuwirken.«  
So lautet sein Auftrag an die Vermögensver-
waltung Bosch GmbH (1935). Robert Bosch 
hatte diese Gesellschaft im Zuge der Abfas-
sung seines Testaments 1921 gegründet.  
Sie sollte nach seinem Ableben seine Anteile 
an der damaligen Robert Bosch AG über
nehmen. Er wollte die Sicherung seiner  
unternehmerischen und gemeinnützigen  
Ziele nicht einer Stiftung mit staatlicher 
Errichtungsgenehmigung und Aufsicht an-
vertrauen, sondern übertrug diese Aufgabe 
den von ihm bestellten, späterhin von ihm als 
Testamentsvollstrecker eingesetzten, Gesell-
schaftern der Vermögensverwaltung Bosch. 
Diese hatten innerhalb einer gesetzlichen 
Frist von 30 Jahren zu entscheiden, ob und 
wann die 86 Prozent der Geschäftsanteile – 
sie waren nach seinem Tode 1942 auf die 
Erben übergegangen – auf die Vermögensver
waltung Bosch übertragen werden sollten. 
Zwischen 1962 und 1964 fanden die Testa-
mentsvollstrecker einen zukunftsweisenden 
Weg für die Zuordnung der erwerbswirt-
schaftlichen und gemeinnützigen Ziele des 
Unternehmensgründers: Die Vermögensver-
waltung Bosch erwarb die zum Nachlass 

Firmengründer und 
Stifter Robert Bosch in 
der Apotheke im Robert-
Bosch-Krankenhaus 1940 
in Stuttgart (2. v. r.)
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gehörenden Geschäftsanteile und verzichtete 
zugleich auf das damit verbundene Stimm-
recht, das an die neu gegründete, an der 
Robert Bosch GmbH beteiligte Robert Bosch 
Industrie Treuhand KG überging. Der noch 
von Robert Bosch klug bemessene Kaufpreis 
ermöglichte der Vermögensverwaltung 
Bosch unmittelbar die Aufnahme ihrer ge-
meinnützigen Fördertätigkeit. Sie änderte 
1969 ihren Namen in Robert Bosch Stiftung 
GmbH. Die Erben handelten ihrerseits im 
Geiste des Stifters, indem sie den weitaus 
größten Teil des Erlöses für eigene gemein-
nützige Stiftungen einsetzten.

Robert Bosch hatte in seinen Richtlinien 
Beispiele für die Verwirklichung seiner 
gemeinnützigen Absichten genannt: 
»Gesundheit, Erziehung, Bildung, Förderung 
Begabter, Völkerversöhnung und derglei-
chen …« Die Satzung der Robert Bosch Stif-
tung folgt diesen Gedanken und nennt wei-
terhin »als Hauptzweck: die öffentliche 
Gesundheitspflege, insbesondere dadurch, 
dass die Stiftung das Robert-Bosch-Kranken-
haus, das Dr. Margarete Fischer-Bosch-Insti-
tut für Klinische Pharmakologie und das 
Institut für Geschichte der Medizin in Stutt-
gart betreibt; als weitere Zwecke: Völker
verständigung, Wohlfahrtspflege, Bildung 
und Erziehung, Kunst und Kultur, Geistes-, 
Sozial- und Naturwissenschaften in  
Forschung und Lehre.«

Das Bosch-Haus Heidehof 
und das Robert-Bosch-
Haus

Verfassung des Hauses Bosch

Familie Bosch 
7,99 % Beteiligung, 7 % Stimmen

Robert Bosch Stiftung GmbH
92 % Beteiligung, kein Stimmrecht

Robert Bosch Industrietreuhand KG
0,01 % Beteiligung, 93 % Stimmrecht

Robert Bosch GmbH
Stammkapital 1,2 Mrd. Euro
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Fördergrundsätze
Das Kuratorium der Robert Bosch Stiftung 
verfolgt im Rahmen der Stiftungszwecke eine 
aktive Politik zur Förderung des Gemein-
wohls. Die Mittel werden für Schwerpunkte 
und Programme eingesetzt, die wichtige 
gesellschaftliche Fragen aufgreifen. Je nach 
Aufgabenstellung führt die Stiftung eigene 
Programme durch oder kooperiert mit öffent
lichen und privaten Partnern. Bei den Förde-
rungsprogrammen sind besondere Voraus-
setzungen zu beachten. Sie sind im Internet 
abrufbar oder auf Anfrage erhältlich. 

In begrenztem Umfang werden auch Vorha-
ben Dritter unterstützt, die im Rahmen der 
Förderungsschwerpunkte der Stiftung in
novative Beiträge erwarten lassen. Erforder
lich ist eine schriftliche Voranfrage auf zwei 
Seiten, in der die Projektidee und ihre Finan-
zierung zusammengefasst werden. Der Bezug 
zu dem Schwerpunkt der Stiftung, die mög
lichen Finanzierungsquellen einschließlich 
der Eigenbeteiligung, innovative Elemente 
sowie langfristige Finanzierungsperspekti-
ven des Vorhabens sollen dabei verdeutlicht 
werden. Die Stiftung prüft dies und teilt 
innerhalb von vier Wochen mit, ob das Vor-
haben konkretisiert und mit einem entspre-
chenden Antrag eingereicht werden kann.

Die Stiftung fördert nur zeitlich begrenzte 
Vorhaben. Eine institutionelle Förderung ist 
ebenso ausgeschlossen wie die Schließung 
von Etatlücken. Die Ergebnisse der Förde-
rung werden anhand der Projektziele bewer-
tet, veröffentlicht und diskutiert, um sie für 
die Allgemeinheit fruchtbar zu machen.  

Förderpolitik

Die Ablehnung erfolgt ohne Begründung. Ein 
Rechtsanspruch auf Förderung besteht nicht.

Qualitätssicherung
Das Qualitätsmanagement der Robert Bosch 
Stiftung beginnt bereits bei der Erarbeitung 
von Schwerpunkten und Programmzielen. 
Diese setzt das Kuratorium aufgrund sorgfäl-
tiger Analysen gesellschaftlicher und gesell-
schaftspolitischer Entwicklungen und Be-
dürfnisse fest. 

Ein Element für eine erfolgreiche Qualitäts
sicherung ist die Steuerung des Prozessab-
laufs. Dazu gehören die am Förderungsziel 
ausgerichteten Bedingungen für die Antrag-
stellung und Bewilligung, individuelle Vorga
ben für die Projektnehmer, eine transparente 
Formulierung der Stiftungserwartungen  
an das Projekt und die Vorgabe eindeutiger 
Evaluierungskriterien vor Projektbeginn. 
Die Stiftung verlangt von ihren Projektneh-
mern einen Endbericht und prüft die finan
ziellen Projektabschlüsse. Gegebenenfalls 
werden die Projekte bereits während ihrer 
Laufzeit Zwischenbewertungen unterzogen, 
um bei Bedarf rechtzeitig korrigierend ein-
greifen zu können. Schließlich veranlasst die 
Stiftung interne und externe Evaluationen 
durch unabhängige Experten, die vor allem 
bei Eigenprogrammen unerlässliche Steue-
rungsinstrumente sind.

Auch die Verpflichtung der Projektpartner, 
ihre Arbeit in der Öffentlichkeit zu präsen
tieren, gehört zur Qualitätssicherung der 
Ergebnisse. Die Stiftung selbst tut das in 
Publikationen und Veranstaltungen, die 

Förderpolitik
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wichtige Ergebnisse dokumentieren. Die 
Veröffentlichung des durch unabhängige 
Wirtschaftsprüfer testierten Jahresabschlus-
ses und die Darstellung der Mittelherkunft 
und -verwendung sorgen für die notwendige 
Transparenz und Information der Öffent
lichkeit als Ausdruck unseres Qualitätsan-
spruchs.

Förderinstrumente 
Entscheidend für den Erfolg aktiven Stif-
tungshandelns sind die klare Zielbestimmung 
und die Wahl angemessener Mittel. Für das 
gemeinnützige Handeln von Stiftungen hat 
sich eine Reihe von Instrumenten und »good 
practices« herausgebildet, deren richtige 
Auswahl und Beachtung entscheidend ist für 
die Effektivität wie für die Effizienz des Han-
delns. Die Robert Bosch Stiftung hat im Laufe 
ihrer über vierzigjährigen Geschichte Erfah-
rungen mit allen Instrumenten gemacht,  
die sie zur jeweils bestmöglichen Erfüllung 
des Stifterauftrages und der Stiftungszwecke 
einsetzt. Das gegenwärtige Spektrum der 
Schwerpunkte und Programme der Stiftung 
ist so angelegt, dass alle Instrumente zur 
Anwendung kommen. 

Dies sind im Einzelnen:

::	Förderwettbewerbe 
::	Stipendienprogramme 
::	Einrichtungen von Pilotfonds 
::	Förderung von Modellprojekten 
::	Einsetzen unabhängiger Kommissionen 	
	 und Jurys 
::	Politikberatung aufgrund wissenschaft- 
	 licher Studien oder Erhebungen 
::	Seminare und Kolloquien 
::	Preisstiftungen 
::	Publikationen und Öffentlichkeitsarbeit.
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Vermögensverwaltung Bosch GmbH

Umbenennung in Robert Bosch Stiftung GmbH

Stiftung des Dr. Margarete Fischer-Bosch-	
Instituts für Klinische Pharmakologie durch 	
die älteste Tochter Robert Boschs

Eröffnung des neuen Robert-Bosch-Kranken-
hauses

Erste Förderung auf dem Gebiet der 	
deutsch-polnischen Beziehungen

Schwerpunkt »Strukturfragen des Gesund-	
heitswesens«

Schwerpunkt »Ausländerförderung in 	
Deutschland«

Gründung des Instituts für Geschichte der 	
Medizin

Schwerpunkt »Praktisches Lernen«

Stipendienprogramm zur Förderung 	
von amerikanischem Führungsnachwuchs 	
(Fellowship Program)

Adelbert-von-Chamisso-Preis der Robert Bosch 
Stiftung

Programmöffnung nach der Wiedervereinigung 
Deutschlands, Erweiterung der Förderung in 
Mittel- und Osteuropa

1964

1969

1971

1973

1974

1977

1979

1980

1981

1984

1985

1990

Entwicklungsgeschichte

Entwicklungsgeschichte
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Förderwettbewerb »Gemeinsam Handeln – 	
Voneinander Lernen – Zusammenwachsen«
 
Schwerpunkt »Neue Wege in der Kranken- und 
Altenpflege«

Programm »Soziale Bürgerinitiative in den neuen 
Bundesländern«

Lektorenprogramme für Mittel- und Osteuropa

Stiftungskolleg für internationale Aufgaben

Schwerpunkt »Orte deutscher Geschichte«
 	
Schwerpunkt »Gesundheitsförderung in der 
Schule«

Internationales Deutschlehrerkolleg der	
Robert Bosch Stiftung

Förderpreis »Pflegeschulen«

Förderwettbewerb »Junge Wege in Europa«
 	
Manifest für Freiwilligendienste in Deutschland 
und Europa

Förderpreis »Humanitäre Hilfe für Mittel- und 
Osteuropa«

Stuttgarter Appell für mehr Internationalität in 
Bildung, Ausbildung und Personalpolitik

Schwerpunkt »Deutsch-tschechische 	
Beziehungen«

1992

1993

1994

1996

1997

1998

1999

Schwerpunkte »Jugend und Technik« – 	
»Gesellschaft und Wissenschaften« 

Schwerpunkt »Internationale Agrar- und Forst
wissenschaften«

Schwerpunkt »Museum«

Stipendienprogramm für Nachwuchsführungs-
kräfte der Verwaltung aus Mittel- und Osteuropa

Deutsch-polnisches Chefredakteurtreffen

Schwerpunkt »Leben im Alter«

Robert Bosch Kulturmanager in Mittel- und Ost-
europa

Förderung der Internationalen Balkankommission

Schwerpunkt »Deutsch-türkische Beziehungen«

Karl-Dedecius-Preis für deutsche und 	
polnische Übersetzer

Schwerpunkt »Familie und Demographischer 
Wandel«

Schwerpunkt »Frühkindliche Bildung« 

Schwerpunkt »Migration und Integration« 

Schwerpunkt »Südosteuropa«

Stiftung Deutsch-Russischer Jugendaustausch

2000

2001

2002

2003

2004

2005

2006
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Bosch ist ein weltweit führender Anbieter 
von Kraftfahrzeugtechnik, Industrietechnik 
sowie Gebrauchsgütern und Gebäudetechnik. 
Im Jahr 2005 erreichte der Umsatz der Bosch- 
Gruppe weltweit 41,5 Milliarden Euro.  
73 Prozent davon wurden außerhalb Deutsch
lands erwirtschaftet. Die Zahl der Mitarbei-
ter stieg weltweit um 13 300 auf rund 251 000. 

Das Unternehmen ist aus der 1886 von Robert 
Bosch (1861–1942) gegründeten »Werkstätte 
für Feinmechanik und Elektrotechnik« her-
vorgegangen. Schon wenige Jahre nach der 
Firmengründung eröffneten erste Vertre
tungen in London und Paris. Heute umfasst  
die Bosch-Gruppe mehr als 280 Tochterge-
sellschaften, davon knapp 250 außerhalb 
Deutschlands. Mit ihren Tochter- und Betei
ligungsgesellschaften ist sie in über 50 Län-
dern vertreten. Von den 264 Fertigungs-
standorten befinden sich 206 außerhalb 
Deutschlands. 

Um technologisch führend zu bleiben, wendet 
Bosch jährlich hohe Beträge für Forschung 
und Entwicklung auf. Im Jahr 2005 waren es 
3,1 Milliarden Euro; dies entspricht 7,4 Pro-
zent des Umsatzes. Der forschungsintensivs
te Bereich ist die Kraftfahrzeugtechnik mit 
Forschungs- und Entwicklungsaufwendun-
gen in Höhe von 2,5 Milliarden Euro oder  
9,6 Prozent vom Umsatz. Weltweit sind für 
die Bosch-Gruppe 23 600 Mitarbeiter im 
Bereich Forschung und Entwicklung tätig,  
15 500 davon in Deutschland. Die technolo
gische Kompetenz des Unternehmens zeigt 
sich auch in der hohen Zahl von Patentan
meldungen: Mit rund 2 800 Erfindungen ist 
Bosch in Deutschland der zweitgrößte An-
melder. Auf dem Gebiet der Kraftfahrzeug-
technik ist Bosch gemessen an der Zahl der 
Patente weltweit führend. 
www.bosch.com

Bosch-Gruppe:
Industrieunternehmen mit starker 
weltweiter Präsenz

Bosch-Gruppe
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Überblick Programmbereiche

Überblick Programmbereiche66

Wissenschaft und Forschung 

Wissenschaftsstandort Deutschland
::	NaT-Working – Naturwissenschaften 	
	 und Technik: Schüler, Lehrer und Wissen-	
	 schaftler vernetzen sich
::	Denkwerk: Schüler, Lehrer und Geistes-		
	 wissenschaftler vernetzen sich
::	Frauen in die Forschung
::	Zugang zur exzellenten Wissenschaft 	
	 in Asien
::	German Scholars Organization
::	Lindauer Nobelpreisträgertagung

Forschungsprogramme
::	Forschungskolleg Geriatrie
::	Komplementärmedizin – Geschichte der 	
	 Homöopathie
::	Internationale Agrar- und Forstwissen-	 	
	 schaften
::	Klinische Pharmakologie
::	Das Notwendige in der Medizin
::	Naturgemäße Heilverfahren – 	
	 Hans-Walz-Stiftung

Wissenschaft im Dialog
::	EuroScience Open Forum (ESOF)
::	Journalisten reisen zur Wissenschaft
::	Journalisten in der Forschung
::	Zeitfragen Wissenschaft und Gesellschaft 

Gesundheit und Humanitäre Hilfe 

Perspektive Gesundheit
::	Gesundheitsberufe
	 ··	Ausbildungsmodelle
	 ··	Internationales Hospitationsprogramm
	 ··	Initiativen zur Vernetzung 
	 ··	Politischer Dialog
	 ··	Service- und Präsenzberufe im Gesund-	
	 	 heitswesen
::	Akademische Strukturen
	 ··	Graduiertenkolleg »Multimorbidität im Alter«
	 ··	Alumni-Netzwerk »Pflege braucht Eliten«
	 ··	Beiträge zur Geschichte der Pflege
::	Leben mit Krankheit
	 ··	Aktion Demenz – gemeinsam für ein 	
	 	 besseres Leben mit Demenz
	 ··	Internationales Studien- und Fortbil-	
	 	 dungsprogramm
::	Palliative Praxis
	 ··	Zusammenarbeit mit dem Robert-Bosch-	
	 	 Krankenhaus

Alter und Demographie
::	Alter neu leben – Chancen ergreifen, 	
	 Verantwortung wahrnehmen
::	Dialog zwischen den Generationen
::	Ältere im Erwerbsleben
::	Behinderte werden alt
::	Otto-Mühlschlegel-Preis »Zukunft Alter«
::	Otto und Edith Mühlschlegel-Stiftung
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Soziales 
::	Qualifizierung privater Initiativen im Ge-		
	 sundheits- und Sozialbereich in Osteuropa
::	Gute Praxis macht Schule in Osteuropa
::	Ausbildung schafft Perspektiven 	
	 ··	Ausbildung in Gesundheits- und Sozial-	
	 	 berufen
	 ··	Ausbildung in Handwerk, Landwirtschaft, 	
	 	 Dienstleistung (außerhalb EU)	
	 ··	Senior Experten nach Osteuropa

Völkerverständigung Westeuropa, Amerika 

Deutsch-französische Beziehungen
::	Chefredakteurtreffen
::	Programm für deutsche und französische 	
	 Journalisten
::	TV-Journalistentreffen
::	Preis für bürgerschaftliches Engagement in 	
	 deutsch-französischen Städte- und Gemein-	
	 departnerschaften
::	Apollinaire-Preis für außerordentliche 	
	 Leistungen im Abiturfach Französisch
::	DeutschMobil: Lektorate an deutschen 	 	
	 Kulturhäusern in Frankreich
::	FranceMobil: Französische Lektoren im 		
	 mobilen Einsatz an deutschen Schulen
::	Frankreich-Preis/Prix Allemagne für 	
	 Schulen des berufsbildenden Bereichs

Deutsch-amerikanische Beziehungen
::	Stipendienprogramm zur Förderung von 	
	 amerikanischem Führungsnachwuchs
::	Informations- und Begegnungsreise für 	 	
	 deutsche und amerikanische Journalisten
::	Congress-Bundestag Forum

Deutsch-türkische Beziehungen
::	Türkische Bibliothek
::	Journalistenprogramm zur Vertiefung der 	
	 deutsch-türkischen Beziehungen
::	Filmfestival Türkei/Deutschland

Internationale Nachwuchsförderung
::	Bellevue-Stipendienprogramm 
::	Stiftungskolleg für internationale Aufgaben
::	Berliner Initiative für mehr Internationalität 	
	 in Bildung, Ausbildung und Personalpolitik 	
	 in Deutschland
::	Teilnahme an internationalen Völkerrechts-	
	 wettbewerben

Vortragsreihe »Europa bauen, den Wandel 	
gestalten«

Stuttgarter Schlossgespräche 



Überblick Programmbereiche68

Völkerverständigung Mitteleuropa,  
Osteuropa

Sprach- und Kulturvermittlung
::	Robert Bosch Kulturmanager in MOE
::	Kulturmanager aus MOE in Deutschland
::	Robert Bosch Kulturmanager an Dialog-		
	 punkten des Goethe-Instituts in der 	
	 arabischen Welt
::	Grenzgänger – Recherchen in Mittel- und 	
	 Osteuropa
::	Literarische Brückenbauer
::	Karl-Dedecius-Preis für polnische Über-	 	
	 setzer deutscher Literatur und deutsche 	
	 Übersetzer polnischer Literatur
::	Tschechische Bibliothek 
::	Bibliotheksinitiative Mittel- und Osteuropa 	
	 »Menschen und Bücher«
::	Geschichtswerkstatt Europa

Mediendialog
::	Deutsch-polnisches Chefredakteurtreffen
::	Informationsreise für deutsche Journalisten
::	Journalistenförderprogramm Südosteuropa 
::	Medien – Mittler zwischen den Völkern
::	Medientandem Polen
::	Medientandem Ungarn
::	Journalistenreisen Südosteuropa
::	Journalisten vor Ort. Medienprojekte Mittel- 	
	 und Osteuropa

Politik und Bürgergesellschaft
::	Theodor-Heuss-Kolleg für demokratische 	
	 Verantwortung und öffentliches Engage-		
	 ment bei Jugendlichen in Mittel- und Ost-	
	 europa
::	Initiative Mittel- und Osteuropa
::	Partnerschaft für gesellschaftliche 	
	 Initiativen 
::	Städtepartnerschaft – Bürgerpartnerschaft 
::	Förderpreis der Robert Bosch Stiftung für 	
	 deutsch-russisches Bürgerengagement
::	Versöhnungs- und Verständigungsprojekt 	
	 Südosteuropa
::	Internationales Hospitationsprogramm 	
	 für mittel- und osteuropäische Stiftungen 	
	 und NGO
::	Kiewer Gespräche

Internationaler Austausch
::	Lektorenprogramm an Hochschulen in 	
	 Mittel- und Osteuropa
::	Stiftung Deutsch-Russischer Jugendaus-	
	 tausch
::	Stipendienprogramm für Nachwuchs-
	 führungskräfte aus Mitteleuropa
::	Diplomatenkolleg
::	Völkerverständigung macht Schule
::	Studentenservice International
::	Stiftungsinitiative »Johann Gottfried 
	 Herder« – deutsche Gastdozenten nach 		
	 Südosteuropa
::	Infozentrum »Hallo Deutschland?« 	
	 in Moskau
::	Förderwettbewerb »Deutsche Tage in den 	
	 russischen Regionen«



Bildung und Gesellschaft

Familie und demographischer Wandel
::	Berliner Demographiegespräche

Frühkindliche Bildung
::	PiK – Profis in Kindertageseinrichtungen

Zukunft Schule
::	Lehrer im Team
::	Reformzeit
::	Der Deutsche Schulpreis
::	Junge Wege in Europa
::	Schulpartnerschaften zwischen Deutsch-	
	 land und Mittel- und Osteuropa
::	klub-net
::	Hauptschulpreis
::	Verständnisintensives Lernen

Talentförderung
::	»Talent im Land« Schülerstipendien für 	
	 begabte Zuwanderer in Baden-Württemberg 	
	 und Bayern
::	Wettbewerb »Jugend debattiert« in Baden-	
	 Württemberg

 

Gesellschaft und Kultur

Bürgerschaftliches Engagement 
::	Neue Wege im Ehrenamt
::	Öffentlichkeit fürs Ehrenamt: 	
	 Journalistenpreis »Bürgerschaftliches	
	 Engagement« und Marion-Dönhoff-
	 Förder	preis
::	Freiwilligenkolleg

Migration und Integration
::	LISA – Lokale Initiativen zur Integration	
 	 junger Spätaussiedler in Ausbildung und 	
	 Beruf
::	Besser integriert
::	Integration junger Migranten

Kunst und Kultur
::	Adelbert-von-Chamisso-Preis der Robert 
	 Bosch Stiftung
::	Schreibwerkstätten
::	Kabarettwerkstätten
::	Filmförderpreis für Koproduktionen von 		
	 Nachwuchsfilmemachern aus Deutschland 	
	 und Ländern Ost- und Südosteuropas
::	LernStadtMuseum
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Geschäftsführung
Dieter Berg, Vorsitzender  
der Geschäftsführung
Kontakt: Michaela Zange
Telefon 0711 46084-72
michaela.zange@bosch-stiftung.de
Assistent: Christian Hänel
Telefon 0711 46084-78
christian.haenel@bosch-stiftung.de

Dr. Ingrid Hamm, Geschäftsführerin
Kontakt: Angelika Mandon
Telefon 0711 46084-23
angelika.mandon@bosch-stiftung.de
Assistent: Sven Müller
Telefon 0711 46084-28
sven.mueller@bosch-stiftung.de

Heinrich Gröner, stellvertretender 
Geschäftsführer
Kontakt: Martina Baitinger
Telefon 0711 46084-24
martina.baitinger@bosch-stiftung.de

Büro Berlin
Leitung: Markus Hipp
Kontakt: Nadine Gliesche, Miriam Gundlach
Telefon 030 32788-550
nadine.gliesche@bosch-stiftung.de
miriam.gundlach@bosch-stiftung.de

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Leitung: Josef Krieg
Telefon 0711 46084-60
josef.krieg@bosch-stiftung.de

Tanja Frey, Publikationen
Telefon 0711 46054-65
t.frey@bosch-stiftung.de

Stephanie Hüther, Presse
Telefon 0711 46084-29
stephanie.huether@bosch-stiftung.de

Silke Rothlübbers, Internet
Telefon 0711 46084-686
silke.rothluebbers@bosch-stiftung.de 

Lore Tress, Öffentlichkeitsarbeit,  
Veranstaltungsmanagement
Telefon 0711 46084-25
lore.tress@bosch-stiftung.de

Kontakte

Kontakte
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Zentralbereich Finanzen, Personal,  
Organisation
Leitung: Heinrich Gröner 
Kontakt: Martina Baitinger 
Telefon 0711 46084-24
martina.baitinger@bosch-stiftung.de

Roland Bender, Controlling und Organisation
Telefon 0711 46084-26
roland.bender@bosch-stiftung.de

Sonja Schön, Verwendungsprüfung
Telefon 0711 46084-135
sonja.schoen@bosch-stiftung.de

Monika Wolz, Verwendungsprüfung
Telefon 0711 46084-196
monika.wolz@bosch-stiftung.de

Michael Weinmann, Buchhaltung
Telefon 0711 46084-21
michael.weinmann@bosch-stiftung.de

Corinna Wörz, Buchhaltung
Telefon 0711 46084-69
corinna.woerz@bosch-stiftung.de

Programmbereich Wissenschaft  
und Forschung

Leitung: Dr. Ingrid Wünning
Kontakt: Michaela Reininger
Telefon 0711 46084-36
michaela.reininger@bosch-stiftung.de

::	NaT-Working – Naturwissenschaft und  
	 Technik: Schüler, Lehrer und Wissenschaft-	
	 ler vernetzen sich
	 Rafael Benz 
	 Telefon 0711 46084-76
	 rafael.benz@bosch-stiftung.de

	 Hildegard Micko 
	 Telefon 0711 46084-31
	 hildegard.micko@bosch-stiftung.de

::	Denkwerk: Schüler, Lehrer und Geistes- 
	 wissenschaftler vernetzen sich 
::	Das Notwendige in der Medizin
::	Forschungskolleg Geriatrie
::	Internationale Agrar- und Forstwissen-		
	 schaften
::	Journalisten reisen zur Wissenschaft
::	Klinische Pharmakologie
	 Atje Drexler
	 Telefon 0711 46084-63
	 atje.drexler@bosch-stiftung.de 



72

::	EuroScience Open Forum (ESOF)
::	Frauen in die Forschung
::	Zeitfragen Wissenschaft und Gesellschaft
::	Komplementärmedizin – Geschichte der 	
	 Homöopathie
::	Naturgemäße Heilverfahren –  
 	 Hans-Walz-Stiftung
	 Michael Schwarz
	 Telefon 0711 46084-30
	 michael.schwarz@bosch-stiftung.de

::	Journalisten in der Forschung
::	Zugang zur exzellenten Wissenschaft  
	 in Asien
::	German Scholars Organization
::	Lindauer Nobelpreisträgertagung
	 N. N.
	 Telefon 0711 46084-81

Programmbereich Gesundheit und  
Humanitäre Hilfe

Leitung: Dr. Almut Satrapa-Schill
Kontakt: Brigitte Stähle/Gisela Vöhringer 
Telefon 0711 46084-53
brigitte.staehle@bosch-stiftung.de

::	Leben mit Krankheit
::	Ausbildung in Gesundheits- und Sozial-		
	 berufen
::	Ausbildung in Handwerk, Landwirtschaft 	
	 und Dienstleistung (außerhalb EU)
::	Senior Experten nach Osteuropa
	 Andrea Bruhn
	 Telefon 0711 46084-61 
	 andrea.bruhn@bosch-stiftung.de 

::	Internationales Hospitationsprogramm 
	 Ursula Haase
	 Telefon 0711 46084-33 
	 ursula.haase@bosch-stiftung.de

::	Aktion Demenz – gemeinsam für ein  
	 besseres Leben mit Demenz
::	Palliative Praxis
::	Alter neu leben – Chancen ergreifen,  
	 Verantwortung wahrnehmen
::	Dialog zwischen den Generationen
::	Ältere im Erwerbsleben
::	Behinderte werden alt
	 Dr. Bernadette Klapper
	 Susanne Schlindwein-Backes
	 Telefon 0711 46084-88
	 bernadette.klapper@bosch-stiftung.de

::	Gesundheitsberufe
::	Ausbildungsmodelle 
::	Initiativen zur Vernetzung
::	Politischer Dialog
::	Beiträge zur Geschichte der Pflege
	 Jürgen Krauth
	 Telefon 0711 46084-77 
	 juergen.krauth@bosch-stiftung.de

::	Graduiertenkolleg »Multimorbidität 
	 im Alter«
::	Alumni-Netzwerk »Pflege braucht Eliten«
::	Zusammenarbeit mit dem Robert-Bosch-	
	 Krankenhaus
::	Otto und Edith Mühlschlegel-Stiftung
	 Dr. Almut Satrapa-Schill
	 Telefon 0711 46084-32 
	 almut.satrapa-schill@bosch-stiftung.de

Kontakte
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::	Otto-Mühlschlegel-Preis »Zukunft Alter«
::	Internationales Studien- und Fortbildungs-	
	 programm Demenz
	 Brigitte Stähle
	 Telefon 0711 46084-53
	 brigitte.staehle@bosch-stiftung.de

::	Vernetzung und Qualifizierung privater  
	 Initiativen in Osteuropa
::	Gute Praxis macht Schule in Osteuropa
	 Bettina Tef
	 Telefon 0711 46084-34 
	 bettina.tef@bosch-stiftung.de

::	Service- und Präsenzberufe im Gesund-		
	 heitswesen
	 Ilka Weinbrenner
	 Telefon 0711 46084-855
	 ilka.weinbrenner@bosch-stiftung.de

Programmbereich Völkerverständigung West-
europa, Amerika

Leitung: Dr. Peter Theiner
Kontakt: Petra Sturm
Telefon 0711 46084-41
petra.sturm@bosch-stiftung.de

::	Türkische Bibliothek
::	Journalistenprogramm zur Vertiefung der 	
	 deutsch-türkischen Beziehungen
::	Filmfestival Türkei/Deutschland
::	International Forum on Strategic Thinking 	
	 der Deutschen Gesellschaft für Auswärtige 	
	 Politik
	 Dr. Bettina Berns
	 Telefon 0711 46084-45 
	 bettina.berns@bosch-stiftung.de

::	Congress-Bundestags-Forum
::	Informations- und Begegnungsreise für  
	 deutsche und amerikanische Journalisten
::	Berliner Initiative für mehr Internationalität 	
	 in Bildung, Ausbildung und Personalpolitik  
	 in Deutschland
	 Sandra Breka
	 Telefon 030 32788-553
	 sandra.breka@bosch-stiftung.de

::	Chefredakteurtreffen
::	TV-Journalistentreffen
::	Journalistenseminare
::	Bellevue-Stipendienprogramm
::	Frankreich-Preis/Prix Allemagne für  
	 Schulen des berufsbildenden Bereichs
	 Eva Kästner
	 Telefon 0711 46084-54
	 eva.kaestner@bosch-stiftung.de

::	Preis für bürgerschaftliches Engagement 
	 in deutsch-französischen Städte- und  
	 Gemeindepartnerschaften
::	Apollinaire-Preis für außerordentliche  
	 Leistungen im Abiturfach Französisch
::	DeutschMobil: Lektorate an deutschen  
	 Kulturhäusern in Frankreich
::	FranceMobil: Französisch-Lektoren im  
	 mobilen Einsatz an deutschen Schulen
	 Karin Schindler
	 Telefon 0711 46084-160
	 karin.schindler@bosch-stiftung.de

::	Stiftungskolleg für internationale Aufgaben
	 Nicole Renvert
	 Telefon 0711 46084-148
	 nicole.renvert@bosch-stiftung.de 
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::	Stipendienprogramm zur Förderung von 	
	 amerikanischem Führungsnachwuchs
	 Anne-Katrin Seeber
	 Telefon 0711 46084-47 
	 anne-katrin.seeber@bosch-stiftung.de

::	Teilnahme an internationalen Völkerrechts-	
	 wettbewerben
	 Cornelia Wobbermin
	 Telefon 0711 46084-56 
	 cornelia.wobbermin@bosch-stiftung.de

::	Vortragsreihe »Europa bauen, den Wandel 	
	 gestalten«
::	Stuttgarter Schlossgespräche
	 Dr. Peter Theiner
	 Telefon 0711 46084-40 
	 peter.theiner@bosch-stiftung.de

Programmbereich Völkerverständigung 
Mitteleuropa, Osteuropa

Leitung: Privatdozent Dr. Joachim Rogall
Kontakt: Annette Kolb
Telefon 0711 46084-140
annette.kolb@bosch-stiftung.de

::	Stiftung Deutsch-Russischer Jugend-		
	 austausch
::	Förderpreis der Robert Bosch Stiftung für 	
	 deutsch-russisches Bürgerengagement
::	Infozentrum »Hallo Deutschland?« in 
	 Moskau
::	Förderwettbewerb »Deutsche Tage in den 	
	 russischen Regionen«
::	Robert Bosch Kulturmanager in Mittel- und 	
	 Osteuropa

::	Kulturmanager aus Mittel- und Osteuropa
::	Robert Bosch Kulturmanager an Dialog-		
	 punkten des Goethe-Instituts in der ara-
	 bischen Welt
	 Ottilie Bälz
	 Telefon 0711 46084-689
	 ottilie.baelz@bosch-stiftung.de

::	Journalistenreisen Südosteuropa
::	Journalistenförderprogramm Südost-		
	 europa
::	Versöhnungs- und Verständigungsprojekte 	
	 Südosteuropa
	 Sandra Breka
	 Telefon 030 32788-553
	 sandra.breka@bosch-stiftung.de

::	Internationales Hospitationsprogramm  
	 für mittel- und osteuropäische
 	 Stiftungen und NGO
	 Witold Gnauck
	 Telefon 030 32788-552 
	 witold.gnauck@bosch-stiftung.de

::	Theodor-Heuss-Kolleg für demokratische  
	 Verantwortung und öffentliches Engage-	
	 ment bei Jugendlichen in Mittel- und  
	 Osteuropa
::	Städtepartnerschaft – Bürgerpartner-		
	 schaft
::	Partnerschaft für gesellschaftliche 
	 Initiativen 
::	Initiative Mittel- und Osteuropa
::	Kiewer Gespräche
	 Dr. Carsten Lenk
	 Telefon 0711 46084-79
	 carsten.lenk@bosch-stiftung.de

Kontakte
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::	Stipendienprogramm für Nachwuchs-		
	 führungskräfte aus Mitteleuropa
::	Lektorenprogramm an Hochschulen 
	 in Mittel- und Osteuropa
::	Studentenservice International
::	Stiftungsinitiative »Johann Gottfried  
	 Herder« – deutsche Gastdozenten nach 		
	 Südosteuropa
::	Diplomatenkolleg
::	Geschichtswerkstatt Europa
	 Markus Lux
	 Telefon 0711 46084-39
	 markus.lux@bosch-stiftung.de

::	Deutsch-polnisches Chefredakteurtreffen
::	Karl-Dedecius-Preis für polnische Über-		
	 setzer deutscher Literatur und deutsche 	
	 Übersetzer polnischer Literatur
::	Informationsreisen für deutsche Journa	-	
	 listen nach Mittel- und Osteuropa
::	Literarische Brückenbauer
::	Journalisten vor Ort. Medienprojekte  
	 Mittel- und Osteuropa
::	Bibliotheksinitiative Mittel- und Osteuropa 
	 »Menschen und Bücher«
::	Tschechische Bibliothek
::	Grenzgänger – Recherchen in Mittel- und 	
	 Osteuropa
::	Medien – Mittler zwischen den Völkern
::	Medientandem Polen
::	Medientandem Ungarn
	 Dr. Maja Sibylle Pflüger
	 Telefon 0711 46084-43 
	 maja.pflueger@bosch-stiftung.de

::	Völkerverständigung macht Schule
	 Katrin Peerenboom
	 Telefon 0711 46084-146
	 katrin.peerenboom@bosch-stiftung.de

Programmbereich Bildung und 
Gesellschaft

Leitung: Günter Gerstberger
Kontakt: Karin Di Matteo
Telefon 0711 46084-55
karin.dimatteo@bosch-stiftung.de

::	Junge Wege in Europa
::	Lehrer im Team 
::	Reformzeit 
::	Verständnisintensives Lernen 
::	Schulpartnerschaften zwischen Deutsch-	
	 land und Mittel- und Osteuropa
::	Gesunde Schule
	 Beate Bernauer
	 Telefon 0711 46084-49
	 beate.bernauer@bosch-stiftung.de 

::	Familie und demographischer Wandel
::	Berliner Demographiegespräche
	 Dr. Andrej Heinke
	 Telefon 0711 46084-62
	 andrej.heinke@bosch-stiftung.de

::	PiK – Profis in Kitas
	 Dr. Monika Lütke-Entrup
	 Telefon 0711 46084-75
	 monika.luetke-entrup@bosch-stiftung.de
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::	Der Deutsche Schulpreis
	 Dr. Roman Rösch
	 Telefon 0711 46084-138
	 roman.roesch@bosch-stiftung.de

::	Talent im Land – Schülerstipendien  
	 für begabte Zuwanderer
::	Hauptschulpreis
	 Tina Stengele
	 Telefon 0711 46084-192
	 tina.stengele@bosch-stiftung.de

::	Wettbewerb »Jugend debattiert« in Baden-	
	 Württemberg
	 Bettina Wargenau
	 Telefon 0711 46084-83 
	 bettina.wargenau@bosch-stiftung.de

::	klub-net: Trinationales Schülerclub- 
	 Programm
	 Witold Gnauck
	 Telefon 030 32788-552 
	 witold.gnauck@bosch-stiftung.de

Programmbereich Gesellschaft und Kultur

Leitung: Dr. Olaf Hahn
Kontakt: Magdalena Evangelista
Telefon 0711 46084-58
magdalena.evangelista@bosch-stiftung.de

::	Adelbert-von-Chamisso-Preis der  
	 Robert Bosch Stiftung
::	Filmförderpreis für Koproduktionen von 	
	 Nachwuchsfilmemachern aus Deutschland 	
	 und Ländern Ost- und Südosteuropas
::	LernStadtMuseum – Schulen und Museen  
	 in lokaler Partnerschaft
::	Schreibwerkstätten
::	Kabarettwerkstätten
	 Frank Albers
	 Telefon 0711 46084-51
	 frank.albers@bosch-stiftung.de

	 Gisela Geßmann-Braun
	 Telefon 0711 46084-44
	 gisela.gessmannbraun@bosch-stiftung.de

::	Besser integriert
	 Magdalena Evangelista
	 Telefon 0711 46084-58
	 magdalena.evangelista@bosch-stiftung.de

::	European Program for Integration and  
	 Migration 
::	Projekt zu islamischen Organisationen und 	
	 Imamen in Baden-Württemberg als Partner 	
	 bei der Integration von muslimischen  
	 Zuwanderern
	 Dr. Olaf Hahn
	 Telefon 0711 46084-50
	 olaf.hahn@bosch-stiftung.de

Kontakte
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::	Journalistenpreis »Bürgerschaftliches  
	 Engagement« und Marion-Dönhoff-Förder-	
	 preis
	 Heike Kühlewein
	 Telefon 0711 46084-159
	 heike.kuehlewein@bosch-stiftung.de

::	Integration junger Migranten
	 Stefanie Palm
	 Telefon 0711 46084-118
	 stefanie.palm@bosch-stiftung.de

::	Neue Wege im Ehrenamt
::	Freiwilligenkolleg
::	Agentur für Qualität in Freiwilligendiensten 	
	 – Quifd
::	LISA – Lokale Initiativen zur Integration 
	 junger Spätaussiedler in Ausbildung  
	 und Beruf
	 Viola Seeger
	 Telefon 0711 46084-48
	 viola.seeger@bosch-stiftung.de
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